
Enthusiasmus und höchste Tatbereitschaft
Heute werden die Werktätigen Kasachstans, die Teilneh­

mer des kommunistischen Subbotniks, Erzeugnisse für 
28 000 000 Rubel liefern, für 8 000 OOO Rubcl Baumontagear­
beiten führen. Fast 9 000 000 Rubel werden die Kasachstaner 
in den Fonds des zehnten Planjahrfünfts über weisen.

Alle zum 
kommunistischen 
Subbotnik!

ALMA-ATA. Erzeugnisse für 
30 000 Rubel mehr als gewöhn­
lich wird das Kollektiv des Be­
triebs für Werkzeugmaschinenbau 
..XX Jahre Oktober" am Roten 
Samstag liefern. In allen Hallen, 
an allen Abschnitten, In den Bri­
gaden Ist die Vorbereitung der 
Arbeitsplätze für effektivere und 
hochqualltatlve Arbeit abge­
schlossen. Viele Schichten wer­
den mit eingesparter Elektroener­
gie arbeiten.

TEMIRTAU. Die Stahlgießer 
der Kasachstaner Magnitka wer­
den heute am Fest der Arbeit mit 
elngcjparten Rohstoffen. Materia­
lien, Brennstoff und Elektroener­
gie arbeiten.' Ayf Rechnung der

ermittelten Reserven Ist vorge­
merkt. zusätzlich zu den Planauf­
lagen 400 Tonnen Stahl zu 
schmelzen.

EKIBASTUS. Mehr als 40 000 
Werktätige der Stadt nehmen am 
l'nlonssubbotnlk teil. Die Kol­
lektive der Baggerbrigaden 
haben beschlossen, am 16. April 
die höchste Arbeitsproduktivität 
zu erzielen und aus den Ahbauor- 
ten des Kohlentagebaus 150 000 
Tonnen Brennstoff herauszuge­
ben,‘27 000 Rubel In den Fonds 
des Planjahrfünfts zu überwei­
sen.

Die Kumpel des Tagebaus 
..Bogalyr" werden das Arbeits­
fest. mit hochproduktiver Arbeit

würdigen. Angestrengte Ver­
pflichtungen hatte als eine der er­
sten die Bestbrigade des Rotor­
baggers G. Wirch übernommen; 
beschlossen Ist. das Schlchtsoll 
zu 110 Prozent zu erfüllen.

KARAGANDA. Das Kollektiv 
der Verwaltung für Personen­
kraftverkehr würdigt den Roten 
Samstag mit hochproduktiver Ar­
beit. Alle Betriebe arbeiten mit 
eingespartem Brennstoff. Mehr 
als 400 000 Werktätige nehmen 
an der Geländeelnrlchtung der 
Stadt und Arbeitersiedlungen teil.

GURJEW. 30 Brigaden des 
Bahnbetriebswerks der Station 
Majcat führen Züge mit einge­
spartem Brennstoff. Einen be­
trächtlichen Beitrag werden 
auch die Reparaturarbe'.lcr lei­
sten. Sie arbeiten heute mit ein­
gesparten Materialien und Elek­
troenergie i',* • ' •

(KasTAG)

Proletarier aller Länder, vereinigt euchl
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Rekordmenge von Erzeug-

Die Werktätigen unseres Landes haben den im Beschluß des ZK der 
KPdSU „Ober den 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion- hervorgebrachten Appell der Partei, die Vorbereitung zu diesem 
ruhmreichen Jubiläum mit neuen Arbeitsgroßtafen zu würdigen, als ihre urei­
gene Sache aufgenommen. Die Kollektive der Industriebetriebe des Trans­
ports und des Bauwesens, der Sowchose und Kolchose übernahmen erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen und schaffen jetzt hingebungsvoll an der Er­
füllung der vom XXV. Parteitag der KPdSU für das zehnte Planjahrfünft vor­
gemerkten Auflagen. Jeden Tag laufen Meldungen ein über Arbeits'nelden- 
taten, über Erfolge auf allen Abschnitten des wirtschaftl'chen und kulturellen 
Aufbaus. Durch selbstlose Arbeit offenbaren die Werktätigen ihr Bestreben, 
all ihr Können, ihre Erfahrungen und Kräfte der weiteren Stärkung der Macht

e'-»gesparten Energieressou r c e n, 
Rohstoff und Materialien arbeiten — 
dam t wollen d.e führenden Betriebe 
Moskaus den kommunislischen Sub. 
botnik würdigen. Diese patriotische
In’liafive fand weitgehende Unter­
stützung in allen Induilriekollektiven,

ds- Hsupfstadf Kasachiians.
Der Zwei'e Sekretär des Alma-

Eine markante Bestätigung der felsenfesten Einheit der Partei und des 
Volkes, eine Manifestation der unerschütterlichen Treue der Werktäl gen 
den Idealen des Kommun «mu» sind die kommunistischen Un onssubotniks 
zu Ehren des Andenkens des großen Führers der Revolution, des Gründers 
der Kommunistischen Partei und Organisators des ersten sozialistischen

A'aer 5‘adtkomilees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans G. M. MUR- 
SAGALIJEW. Vorsitzender des Stadt 
Stabs für dio Durchführung des Sub­
botniks, berichtete am Vorabend 
des Subtolnlks einem KasTAG- 
Korrespondanten darüber, mit was für 
Lo stvngen die Werktätigen der Stadt 
das Arbeitsfest würdigen werden.

kommunistischen 
1 Anfang einer 
entscheidender ist 
r d e eigene Träg­

heit, über die eigene' Untf'szipliniertheit. über den kleinbürgerlichen 
Egoismus, über d ese Gewohnheiten, die der fluchbeladene Kapitalismus 
dem Arbeiter und Bauern als Erbe hinterlassen hat. Erst wenn dieser S eg 
verankert »ein wird, dann und nur dann wird d e neue gesellschaftliche 
Disziplin, die sozialistische Disziplin geschaffen sein, dann und nur dann 
wird eine Rückkehr zum Kapifaßsmus unmöglich, wird der Kommunismus

Wladimir IljiBch Lenin nennt« die ersten 
Subbotniks von 1919 „Die große Initiative". d. 
Umwälzung, „die schwieriger, wesentlicher, radikaler, Mit Elan

> Es waren wenige, die am ersten Subbotnik teilnahmen, dem Ruf ihrer 
Herzen folgend, geleitet von ihrem hohen proletarischen Bewußtsein und 
dém Bestreben, mit allen ihren Kräften dem Jungen Sowjetstaat zu helfen, 
die Zerrüttung zu überwinden und im Bürgerkrieg zu »legen. Diele hervor­
ragende Initiative der Patrioten war der Funke, aus dem im Laufe der Jahre 
der Sowjetmacht eine mächtige Flamme aufloderte.

Die Stoßarbeiter- und die Stachanowbewegung, der volksumfassende 
Wettbewerb um vorfristige Erfüllung der Produktionspläne, d'e Bewegung 
für kommunistisches Verhalten zur Arbeit — diese mächtigen Kräfte unserer 
sozialistischen Gesellschaft nahmen ihren Anfang in den ersten kommuni­
stischen Subbotniks.

Wie in den vorhergegangenen Jahren waren die Schrittmacherkollektive 
der Moskauer Betriebe auch in diesem Jahr die Initiatoren des Appells, am 
16. April einen kommunistischen Unionssubbotnik zu Ehren des Andenkens 
W. I. Lenins, um ein würdiges Begehen des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober durchzuführen. Ihr Aufruf, an diesem Tag unentgeltliche Stoßarbeit zu 
leisten und das verdiente Geld in den Fonds des Planjahrfünfts zu über­
weisen, land im ganzen Land Billigung und wärmste Unterstützung.

Im Kalender ist der 16. April ein Ruhetag. Aber die gewöhnliche Ruhe- 
tagsalmosphäre der Städte und Dörfer wurde heute wie auch während der 
Subbotniks der vorigen Jahre schon am frühen Morgen durch Musik, fröh­
liches Stimmengewirr und Lachen von Millionen Menschen gestört. Arbeiter. 
Bauern, Ingenieure und Techniker begeben sich In Ihre Betriebe, auf die 
Bauplätze. Farmen und Felder, um durch hingebungsvolle unentgeltliche 
Arbeit einen würdigen Beitrag zum Fonds des Planjahrfünfts zu leisten.

Der bevorstehende Rote 
Samstag sagte er. Ist dadurch 
kennzeichnend, daß er Im Jahr 
des 60. Jubiläums des Großen 
Oktober verläuft. Das verleiht 
der Vorbereitung des Arbeitsfe­
stes und seiner Durchführung ein 
besonderes Gepräge. In starkbe­
suchten Meetings und Versamm­
lungen verpflichteten sich die 
Arbeitskollektive, an diesem Tag 
mit doppelter Energie zu schaf-

unterstützte das
Schwermaschlnen-

Auch die Werktätigen KesechtUm heben »ich rege auf diesen denkwür­
digen Tag vorbereitet. In den Beirieben, Bauorga-nisaf'onen, Wirtschaften, 
Lehranstalten wurden Stäbe zur Vorbereitung und Durchführung des Sub­
botniks gebildet Es wurden Maßnahmen zur czakten ArbeTsorganisierung, 
zur aktiven Teilnahme aller Werktätigen verwirklicht und konkrete Aufga­
ben vorgemerkt, die die Arbeitskollektive en diesem Tag erfüllen werden.

Mit hochproduktiver Arbeit würdigen die Werktätigen der Republik den 
107. Geburtstag W. I. Lenins. An ihren Produktionsplätzen schallen heute 
die Maschinenbauer von Alma-Ata. Zelinograd und Pawlodar, die Metallur­
gen von Balchasch. Temirtau. Dsheskasgan, Ust-Kamenogorsk, Tschimkent, 
die Kumpel von Karaganda und Ekibastus, de Chemiker von Dshambul und 
Ak'jubinsk. Sloßarbeitswachl s'ehen Energetiker, Arbeiter der Erdölindu­
strie, des Transport- und Bauwesens, der Teztilinduslrie — die Werktätigen 
aller Volkswirtschaftszweige der Republik.

In der Republikmetropole werden 2 273 Arbeitskollektive am Subbotnik 
feilnahmen und lür über 4,5 Millionen Rubel Erzeugnisse produzieren. Die 
Alma-Ataer Werktätigen werden über 450 000 Rubel in den Fonds des Plan­
jet-, rfüntts überweisen.

Im Gebiet Zelinograd haben traditionsgemäß die Eisenbahner des Neu­
lands das Konto des Subbotniks eröffnet: ab Mitte März haben über 200 
Lokführerbrigaden des Bahnbetriebswerks Zelinograd mit eingospartem 
Treibstoff und Energie Züge geführt. Auf diese Welse wurden Millionen 
Tonnen Volkswirtschaflsgülor befördert.

In Kustanei nehmen über 96 000 Menschen am Subbotnik teil. Es ist 
vorgesehen, in den Fonds des Planjahrfünfts etwa 100 000 Rubel zu über­
weisen. Das Kollektiv dos Kammgarn- und Tuchkombinats wird SO 000 Meter 
Gewebe hersieUen. die Belegschaft des Betrieb» für Kunstfasern — Erzeug, 
nitse für 76 000 Rubel.

Die Kumpel des Tagebaus „Sapadny" von Ekibaslus wollen zusätzlich 
1 000 Tonnen Kohle fördern.

14 000 Arbeiter, Ingenieure, Techniker und Angeslellte des Trusts „Kas- 
metallurgsfrol" in Temirtau, des größten Bautrusls der Republik, der die 
Objekte der Kesachs'aner Magnitka errichtet, wollen für über 450 000 Rubel 
Montageerbeilen leii’en, was die Tagesaufgabe wesentlich übertrifft.

Kurz, jedes Kollektiv het für diesen Tag konkrete Ziele vorgemerkt.
Am Subbotnik nehmen nicht nur die Arbeiter und Kolchosbauern teil, 

sondern auch die Angestellten, Studenten, Schüler, Rentner und Hausfrauen. 
Sie sind bei der Begrünung und Reinigung der Straßen und Plätze und Dörfer

Als erstes
Kollektiv des ................ . ...........
belrlebs die Initiative der Werk­
tätigen Moskaus. In allen Abtei­
lungen, Abschnitten. Brigaden 
sind konkrete Produktlonsaufga- 
öen vorgemerkt. Jeder Arbeiter 
weiß genau, was Ihm zu tun be- 
vorstcht.

Die Brigade der Montage­
schlosser, des Kommunisten l. 
Baranzew wird komplizierte Bau­
gruppen der Walzstraßen zusam­
menbauen. diese Arbeit fordert 
hohe Qualifikation Besondere 
Beachtung wurde hier der Pro­
duktion von . Erzeugnissen nur 
ausgezeichneter Qualität ge­
schenkt. Die Eisengießer hanen

vor, die Schmelze Im Schnellver­
fahren und mit eingesparten Be­
schickungsmaterlallen zu machen.

Die Maschinenbauer werden 
am Subbotnik Erzeugnisse für 
mehr als 30 000 Rubel produzie­
ren.

Mit konkreten Taten werden 
die Textilarbeiter den. 16. April 
ehren. Im Baumwollkombinat 
wurden Berichte der Fabrik- und 
Abteilungsleiter über die Bereit­
schaft zum Subbotnik entgegen­
genommen. Hauptsächlich werden 
alle an ihren Arbeitsplätzen 
schaffen. Auch die Ingenieure 
werden an Maschinen und Werk­
bänken arbeiten. Eine große Rol­
le kommt der anschaulichen Agi­
tation zu.

Mit Stoßarbeit werden die Ei­
senbahner des Bahnbetriebswerks 
den Roten Samstag ehren. Hier 
werden über 1 000 Personen zur 
Arbeit erscheinen. Es Ist geplant. 
150 Fahrten zu machen und 8 
Lokomotiven zu Überholen, was 
das Schichtsoll um vieles über­
trifft. Manche Zugbrigaden fuhren 
bereits Züge mit e'.ngesparlem 
Treibstoff zu Ehren des Fests der 
Arbeit. Ausgezeichnete Resultate 
erzielte die Ranglerkolonne des 
Lokführers und Instrukteurs J. 
Gawrllenko. Laut Zeitplan hat 
sie am 16. April Ruhetag, daher 
hat sie Ihren Subbotnik früher 
gehabt. Die Arbeitsproduktivität 
während der ganzen Schicht be­
trug 120 Prozent.

Ajn Fest der Arbeit zu Ehren 
des 107. Geburtstags W. I. Le­
nins werden insgesamt 2 273 
Werktällgenkollektlve tellneh- 
men. die Arbeiten für über 4.5 
Millionen Rubel ausführen wer­
den. Mehr als 80 Industriebetrie­
be. Werkhallen, Abschnitte wer­
den mit e'.ngesparten Roh-, 
Brennstoffen und Energievorrä­
ten arbeiten. Viel wird auch für 
die Geländceinrlchtung und Be­
grünung gttan werden. Schüler 
und Studenten werden daran ak­
tiven Anteil nehmen.

Am Tag des kommunistischen 
Subbotniks werden die Werktäti­
gen der Hauptstadt Kasachstans 
über 450 000 Rubel In den Fonds 
des Planjahrfünfts überweisen — 
bedeutend mehr als Im vergange­
nen Jahr.

Durch die eklive Teilnehme tm kommuniiliichen Subbotnik demonitrie.

che und dem Vermächtnis W. I. Lenins, ihre Entschlossenheit auf die stän­
dige Fürsorge der Partei lür des Wohl des Volkes mit Stoßarbeit zu ant­
worten.

Vortrefflich arbeiten die Komsomolzen der Schuhfabrik In Scml- 
palatlnsk. Das Fabrlkkollekllv hat den Plan für das erste Quartal des 
zweiten Jahrs des zehnten Planjahrfünfts zu 103,4 Prozent erfüllt 
Allein In der Fabrikabteilung Nr. 1 w urden In den ersten drei Mona­
ten dieses Jahres 32 000 Paar Schuhe über den Plan hinaus berge 
stellt. Das Kollektiv dieser Abteilung will am Roten Sumstag 10 500 
Paar Schuhe anfertigen. Alle Komsomolzen unterstützen diese Initia­
tive.

UNSER BILD: Eine Komsomolzen- und Jugendbrigade aus der 
Abteilung Nr. 1

Foto: A. Felde

Komsomol—treuer
Helfer der Partei
Feierliche Überreichung des Komsomolmitgliedsbuchs 
und des Ehrenzeichens des Komsomol an L. 1. BRESHNEW

Am 14. April wurden im 
Kreml dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew, das Komsomolmlt- 
glledsbuch Nr. 1 und die höchste 
Auszeichnung des Leninschen 
Komsomol — das Ehrenzeichen

des Komsomol In Gold — über­
reicht L. I. Breshnew erhielt die­
se Auszeichnung für seine her­
vorragenden Verdienste um den 
Komsomol und die internationale 
Jugendbewegung, für die Lenin 
sehe Sorge um den Komsomol 
und die Sowjetjugend.

Das Komsomolmitgliedsbuch 
und das Ehrenzeichen des Kom­
somol wurden Leonld lljltsch 
Breshnew vom Ersten Sekretär 
des ZK des Komsomol J. M. TJa- 
shelnlkow überreicht. Bei ihrer 
Aushändigung sagte J. M. TJa- 
shelnlkow:

Ansprache des Genossen J. M.
Teurer Leonld lljltsch!
Der Komsomol, die sow jetische 

Jugend billigen und unterstützen 
rückhaltlos den Leninschen Kurs 
der KPdSU. Die kolossale Ener- ' 
gle des Leninschen Verstandes, 
der Pülsschlag des Leninschen 
Herzens leben In den Großtaten 
der Partei. In der schöpferischen 
Tätigkeit ihres Zentralkomitees, 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU fort. Sic. teurer Leonld 
lljltsch. sind ein anerkannter 
Führer von Partei und Volk.

Für die Komsomolzen und die 
Jugend ist Ihr heroisches Leben, 
Leonld lljltsch. ein markantes, 
begeisterndes Vorbild des selbst 
losen Dienstes am Kommunismus. 
Als treuer Sohn der Partei, als 
Ihr großer Arbeiter und tapferer 
Soldat standen Sic stets dort, wo 
es am schwierigsten war: an den 
friedlichen Fronten der ersten 
Planjahrfünfte, an den Kampf­
fronten des Großen Vaterländi­
schen Krieges, an der berühmten 
Front der Neulundaktion, Heute 
leiten Sie die wichtigste, die ver­
antwortungsvollste und die edel­
ste Front — den Kampf für Kom­
munismus und Weltfrieden.

Ihre tiefste Ideologische Über-

zeugtheit. bolschewistische Lei­
denschaftlichkeit. Ihr organlsato 
risches Talent. Ihre titanische Tä­
tigkeit. Ihre Hcrzenswärmc. d <■ 
größte Menschlichkeit. Einfach­
heit und Herzlichkeit haben Ihnen 
das höchste Ansehen, die aufrich­
tige Achtung und Liebe der Par­
tei. des Volkes, des Leninschen 
Komsomol gesichert

Ihr Komsomolmitgliedsbuch ha­
ben Sie zu W. I. Lenins Lebzei­
ten erhalten. Wir sind stolz, daß 
der Komsomol für Sie eine große 
Schule war. wo Sie den Kommu­
nismus studierten, die komplizier­
te Wissenschaft des Lebens, des 
Klassenkampfes, des Aufbaus ei­
ner neuen Gesellschaft erfaßten 
und Ihren revolutionären Charak­
ter stählten.

Vom Komsomol- und Tschon 
Mitglied bis zum Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, vom Jungar­
beiter bis zum bedeutendsten po­
litischen und Staatsfunktionär 
der Gegenwart, vom Kursanten 
zum Marschall der Sowjetunion 
— das Ist Ihr Lebensweg.

Sie bleiben auch heute Komso­
molze — mit der Glut ihrer See 
le, mit der Rastlosigkeit Ihres

TJASHELNIKOW
Herzens. mit Ihrer Energie und 
Ihrem Optimismus.

Abschließend sagte J. M. TJa- 
shclnlkow.

Gestatten Sic mir. Ihnen, dem 
Politbüro, dem Zentralkomitee 
der KPdSU, der Kommunisti­
schen Partei und dem Sowjetvolk 
zu versichern, daß der Leninsche 
Komsomol und die Sowjetjugend 
dem revolutionären Banner des 
Oktober, dem Vermächtnis Le­
nins, dem Werk der Partei stets 
treu sein werden. Der Leninsche 
Komsomol, der treue Helfer und 
die. Kampfreserve der KPdSU, 
ist bereit. Jeden Auftrag der 
Partei, einen beliebigen Befehl 
der Heimat zu erfüllen. Der Le­
ninsche Komsomol, die Sowjetju­
gend werden all Ihre Kräfte. Ih­
re begeisterte Arbeit, den Enthu­
siasmus und das Schaffen dem 
selbstlosen Kampf um die Ver­
wirklichung der historischen Be 
Schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, für Kommunismus J 
Frieden auf Erden widmen.

Bel der Entgegennahme 
Komsomolmltgllcdsbuches 
des Ehrenabzeichens des Lenin­
schen Komsomol sagte L. I. 
Breshnew

und

des

Ansprache des Genossen L. 1. BRESHNEW
Mlchallo-Geehrter Jewgeni 

witsch!
Teure Genossen!
Mit verständlicher 

und tiefempfundenem 
me Ich das aut meinen ...........
ausgestellte Mitgliedsbuch Nr. 1 
des Leninschen Kommunistischen 
Jugendverbands der Sowjetunion 
und das goldene Ehrenait-iclchcn 
des Leninschen Komsomol entge­
gen.

Für mich, einen Komsomolzen ' 
der 20er Jahre, ist dieser Festakt 
besonders bewegend, Er ruft vie­
le Erinnerungen an die fernen. 
Jetzt schon fast legendären Jahre 
wach, als über dein Horizont un­
seres großen Landes das Morgen­
rot des Sozialismus aufging.

Doch cs handelt sich natürlich 
nicht um persönliche Erinnerun-

Bewegung
Dani, neh- 

Nanten

Diese Auszeichnung fasse Ich 
nls Symbol der unzerstörbaren 
Bande zwischen unserer Lenin­
schen Partei und dem Komsomol 
auf. Ich sehe darin ein Zeichen 

I der Achtung, die unsere Jugend 
' für die Partei als ihren Führer 
I und Lehrer empfindet, ein Sym- 
| hol Ihrer Treue zu unserer soziali­
stischen Heimat und zu dein gro 
ßen Werk des Aufbaus des Korn, 
munlsmus.

Der Komsomol war Immer ein 
treuer Helfer und eine zuverläs- 
slge Stütze der Partei In 1 hrem

Kampf für das Glück des Volkes, 
für die Verwirklichung unserer 
lichten Ideale — und der Kom­
somol wird dus. dessen bin Ich 
sicher, immer sein.

Der Komsomol von heute ist 
ein aktiver, von Kampfgeist er­
füllter Teilnehmer des kommuni­
stischen Aufbaus. Begeistert und 
Initiativreich arbeiten die Komso­
molzen am KamAS. an der BAM 
und in anderen Dutzenden und 
Hunderten großen und kleinen 
Betrieben und Bauobjekten unse 
rer Zelt, auf den endlosen Fel­
dern unserer Kolchose und Sow­
chose. Es Ist unmöglich, all die 
Arbeitstaten und Initiativen der 
Komsomolzen aufzuzählen.

Der Komsomol und unsere 
prächtige sowjetische Jugend lei­
sten einen großen Beitrag zur 
Entwicklung der Sowjetkultur 
und unserer sozialistischen Wis­
senschaft und Kunst, zur Erzie­
hung der Jungen Generation, 
zum Schutz der Gesundheit des 
Volkes. Für diesen Beitrag sind 
nicht selten die Suche nach Neu­
em. Frische und Jugendclfer 
kennzeichnend. Seine Bedeutung 
ist schwer zu überschätzen.

Geslatten Sie mir. Genossen, in 
meinem Namen und Im Namen 
des Politbüros des ZK die Über­
zeugung auszüdrücken. daß der 
Komsomol und die Komsomolzen 
ihr Leninsches Banner stets in

Ehren halten und der Sache der 
Partei stets treu sein werden, 
treu mit Herz und Verstand, mit 
Ihren Taten. Gestatten Sie mir. 
den Komsomolzen unseres Landes 
zu wünschen, das ruhmreiche Ju­
biläum, den 60. Jahrestag des 
Grollen Oktober, mit neuen Sie­
gen In allen Bereichen unseres 
Wirtschafts- und Kulturaufbaus 
und In der Festigung der Vertei­
digungsfähigkeit unserer gelieb­
ten Heimat, an allen Fronten des 
Kampfes für den Kommunismus 
zu begehen!

Besten Dank, teure Freunde!

Lconld lljltsch Breshnew gratu­
lierten herzlich die Bestarbeiter 
der Produktion Valentina Golube­
wa — Weberin aus dem Katnm- 
garnkomblnat In Iwanowo: Anto- 
nina Antipowa — Geflügelzüch­
terin aus der Geflügelfabrik Brat- 
zewskaja; der Leningrader Stu­
dent Anatoll Karpow — Weltmei­
ster Im Schachspiel; Pjotr Kllmuk 
— Fliegerkosmonaut ddr UdSSR, 
zweifacher Held der Sowjetunion; 
Wladimir Nossow — Sekretär des 
Komsomolkomitee des SIL-Auto- 
werks; Ljubow Kondratowa — 
Plonlerfreundschaftslelterln einer 
Moskauer Schule; Sekretäre und 
Mitglieder des Büros des ZK des 
Komsomol.

(TASS)
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Fortschrittliche Erfahrungen 1 -

...und noch mehr ist zu tun
Noch ain Lehrjahr geht iu Ende, fit verllet im Zeichen do« Kampfes lür 

die Vervollkommnung des Unterrichts- und Eraiehungsproteises, des Kampfes 
für die Qualiffifssfeigorung der Kenntnisse der Schüler.

Unter Korrespondent wandte sich an die Inspekteurin des Ministeriums 
für Bildungswesen der Kasachischen SSR Waltraud SCHOLL, mit der Bitte, 
vc^dän~MäBnähmän_zu erzählen, die für die Bessorgcstallung des Unter 
richts in Deutsch als Muttersprache in den Scnulen der Republik geholten 
wurden.

Vor allem möchte ich betonen, 
daß Im großen und ganzen Im 
Muttersprachenunterricht ein 
Schritt vorwärts getan wurde. 
Mehr qualifizierte Lehrer sind 
erschienen, die materielle Basis 
hat sich gefestigt — In einer 
Reihe Schulen wurden Lingua 
phor.kablnette eröffnet, es sind 
auch andere technische Lehrmit­
tel vorhanden.

Im laufenden Lehrjahr wurde 
in Deutsch nach dem erweiterten 
Programm In 351 Schulen mit 
der Erfassung von 313 227 Schü­
lern In 2*153 Gruppen von 524 
Lehrern unterrichtet.

Jedes Jahr prüfen das Mini­
sterium für Bildungswesen und 
die Gebletsabtellungcn Volksbil­
dung den Stand des Unterrichts 
In Deutsch als Muttersprache. 
Die Ergebnisse der Kontrolle In 
den letzten Jahren haben gezeigt, 
daß die meisten Gebletsabtellun- 
gen Volksbildung bedeutende Ar­
beit leisten. Die Zahl der Schü­
ler, die Deutsch als Mutterspra­
che erlernen, Ist In den Gebieten

Im Sowchos „Chlebodarowski", 
Gebiet AJctJubinsk. hat eine Trak­
toristinnenbrigade, gebildet aus 
Abgängerinnen der hiesigen 
Mittelschule, ihr erstes Ar­
beitsjahr erfolgreich a bge- 
schlossen. Die Mädchen bearbei­
teten die Felder, fuhren den Dün­
ger hinaus, brachten Futter an 
die Tierzuchtfarmen. Auch auf 
die Frühjahrsbestellung Ult sich 
die Brigade gut vorbereitet.

Im Zuge ihrer sozialistischen 
Verpflichtungen zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober 
haben die Mechanisatorlnnen be­
schlossen, 700 Etalonhektar Je 
T-4O-Traktor zu bearbeiten.

IM BILD: Brigadlerin U. Sn- 
JentaJewa (Mitte) unter den Trak­
toristinnen
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Für hohe 
Milcherträge

Die Viehzüchter der Milchfar­
men des Gebiets Alma-Ata haben 
das erste Quartal des Jubiläums- 
Jahrs der Sowjetmacht erfolg­
reich abgeschlossen. Es wurden 
an die 32 000 Tonnen Milch — 
um bainahe 2 000 Tonnen mehr 
als In drei Monaten des vergan­
genen Jahres — erzeugt Der 
durchschnittliche Milchertrag Je 
Furagekuh ist in dieser Zelt um 
59 Kilo gestiegen.

Nach dem Beispiel der Vieh­
züchter des Gebiets Kiew entfal­
let sich immer weitgehender der 
Wettbewerb unter den Maschinen 
melkern, um 1 000 und mehr 
Zentner Milch von den ihnen zu­
geteilten Kühen zu erzielen. Der 
Wettbewerb der Tausendler 
brachte neue Rekordinhaber her 
vor. Das sind die Melkerinnen 
M. Terlendi und N. AEstratowa 
aus dem Sowchos „Alma-Atin- 
skl”, A. Jesslmbekowa aus der 
Versuchswirtschaft des Kasachl 
sehen Ackerbau Instituts. R. Att 
schabarowa aus der Versuchswirt­
schaft der Kasachischen Maschi 
nenprüfstatlon und viele andere. 
Im vergangenen Jahr haben 147 
Melkerinnen des Gebiets 1 000— 
2 270 Zentner Milch gemolken. 
Nach Ihnen richten sich die Kol­
lektive vieler Farmen.

Die führenden Melkerinnen 
richteten an alle Arbeiter der 
Milchfarmen des Gebiets einen 
Aufruf, den sozialistischen Wett­
bewerb um die erfolgreiche Er­
füllung der Pläne und sozialisti­
schen Verpflichtungen für 1977 
und um eine ehrenvolle Würdi­
gung des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober weitgehend zu ent­
falten. Der durchschnittliche 
Milchertrag Je Furagekuh soll in 
der Mllchzone 3 000 Kilo errei­
chen. an den Staat sollen über 
147 000 Tonnen Milch verkauft 
werden.

Im Sowchos „Majak”. Rayon 
Tschlllk. hat die Melkerin N. Kul- 
shabajewa Im ersten Quartal 
schon 1 200 Kilo Milch Je Fura­
gekuh gemolken. Hohe Leistun­
gen hat auch die Melkerin N. 
Amangeldljewa aus dem Lenin 
Kolchos im Dshambul-Rayon er­
zielt. Sie verpflichtete sich. In 
zwei. Jahren die Auflagen für drei 
Jahre zu erfüllen. S'.e lernt zwei 
Junge Melkerinnen an. L. Kusne 
zowa aus dem Kolchos „Alma- 
Ata” ringt um einen M’.lchertrag 
von 6 500 Kilo Je Kuh. 30 Pr> 
zent der M'lcli sollen erster Sorte 
geliefert werden.

I Die Effektivität der Milchvieh 
zücht hängt vor allem von der ra 
tlonellen Nutzung des Futters ab.

I In den Wirtschaften des Gebiets 
; wird streng die Futterratlon für 
1 das V'.eh e.ngehalten. allerorts ist 
i d.e Zubereitung des Futters, sei- | 
I ne Aufbereitung mit Vltamln- 
। und Mlneralstoflzusatzmltteln or-| 
ganlslert.

I Die Bewegung für Vervoll-1 
i kommnung der Produkllonsorga 
' nlsatlon. Beschleunigung des 
[ Baus von Milchkomplexen und j 
j der Rekonstruktion der Mllchfar- I 
1 men greift um sich. (KasTAG) 

Karaganda. Pawlodar, Taldy- 
Kurgan und Semlpalatlnsk ge­
stiegen. Im laufenden Schuljahr 
wurden In den Städten Abal. 
Schachtlnsk. Temirtau. Gebiet 
Karaganda, neue Gruppen eröff- 
nert. Gut ist es um diese Arbeit 
Im Lenin-Bezlrk der Stadt Kara­
ganda bestellt. Hier funktionie­
ren 84 Gruppen, in denen 1 534 
Kinder ihre Muttersprache erler­
nen.

Die GcbletsableLlungen Volks­
bildung schenken mehr Aufmerk­
samkeit der Weiterbildung der 
Lehrer. An den Instituten für 
Lehrerweiterbildung funktionie­
ren Lehrgänge mit Direkt- und 
Fernstudium. Im Februar 1976 
absolvierten 25 Lehrer In 
Deutsch als Muttersprache einen 
solchen Lehrgang in Kustanal. 
Die Rayonabtcülungen Volksbil­
dung des Gebiets naben die Er­
fahrungen der besten Lehrer des 
Gebiets verallgemeinert und ver­
breitet. Zu diesen Lehrern zählen 
E. G. Lehmann aus der Wallcha- 
now-Schule, E. T. Lieder aus der

Heutzutage bereiten 
sich alle Vollzugs­

komitees auf die bevor­
stehenden Wahlen vor. Es wer­
den Wahlkreise bestimmt, Wahl­
lokale eingerichtet. Man sorgt 
um die materiell-technische Seite 
dieser Kampagne. Allerorts wird 
eine breite Agitationsarbeit ent­
faltet, Wahlkommissionen werden 
gebildet.

ALMA-ATA. Nach der Veröf­
fentlichung des Erlasses des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR über die 
Wahlen In die örtlichen Sowjets 
der Werktätigendeputierten ha­
ben die Agltat'.onslokalo In Al­
ma-Ata und 1m ganzen Gebiet ei­
ne aktive Agltatlonstätlgkclt ent 
faltet.

120 Agitatoren vom Direktor 
des Kultuihauses „Strolti.1” N. O, 
Pak angcleltet. wirken im Trust

Mandate 
der Sieger

Der Winter wollte kein Ende 
nehmen. Er war frost-, schnee- 
reich und windig. .Zu dieser Jah 
reszelt fangen hier die Hügel be­
reits zu grünen an, blühen die 
ersten Schneeglöckchen in den 
Schmelzlöchern und Niederun­
gen'. dachte der Untersergeant 
Paul Walter lächelnd. War da an 
Schneeglöckchen zu denken — 
bei diesem Sturmweller? Zwei 
Schritte weiter qar schon nichts 
mehr zu sehen. Über den Hü­
geln lag Nebel, es blies ein 
scharfer Wind. Er drang in die 
Mantelärmel, schnitt Ins Gesicht.

Während Paul die Funkstation 
abslimmte, dachte er mitfühlend 
an seine Kameraden. Hier, auf 
der Beobachtungsstelle der Ab­
teilung. hatte er als Sprechfunker 
es Immerhin leichter und wärmer. 
Und wie geht es den anderen 
Jungs In Ihien Feuerstellungen — 
seinen Dienstkameraden Sergei 
Iwanow, dem Untersergeanten 
Iwan Kurepin, dem Gefre.ten In- 
saf Kandelow?.

Der pioniermäßige Ausbau der

Schule Krasnoselskoje, Rayon 
Taranowskoje, R. A. Wlttmann 
aus der Schule Schischklnskl, 
Rayon Kustanal.

Interessant führt der Lehrer 
der Schule Schunkurkul Wladi­
mir Alexandrowltsch Lorenz die 
außerschulische Arbeit. Der Klub 
der Internationalen Freundschaft, 
den er leitet, ist einer der besten 
Im Gebiet. Der K1F steht Im 
Briefwechsel mit Kindern aller 
Unionsrepubliken und einer Rei­
he sozialistischer Länder.

Gute Kenntnisse vermitteln Ih­
ren Schülern die Lehrer J. B. Sl- 
korskaja. D. S. Merllng, S. N. 
Bergmann, I. A. Schmitke und 
viele andere des Gebiets Kok- 
techetaw. Irene Schmitke Ist an 
der Mittelschule Tschagllnka tä­
tig. . Sic Ist eine begeisterte, er­
fahrene Lehrerin. An treffenden 
Beispielen erzieht sie die Kinder 
tm Sinne der Treue den Ideen 
der kommunistischen Partei, der 
Helmatliebe.

Die Gebietsabteilungen Volks­
bildung pflegen In letzter Zeit 
wissenschaftlich-praktische Kon­
ferenzen der Lehrer für Deutsch 
als Muttersprache. An der Konfe­
renz in Pawlodar beteiligten 
sich Vertreter der Partei- und 
Sowjetorgane, der Hoch- und 
mittleren Fachschulen. In Ihrem 
Bericht räumte <Ee stellvertreten­
de Leiterin der Gebleteabtellung 
Volksbildung Marina Nikolajew­

Im Zuge der Vorbereitung
Da in unserer Republik am 15. Juni 1977 die Machtbefugnisse der Ge­

biets-, Rayon-, Stadt-, Siedlung»-, Dorf- und Aulsowjels der 
Worktätigendepulierten der 15. Legislaturperiode c-löschcn, hat das Präsi­
dium des Obersten Sowjets dar Kasachischen SSR Neuwahlen für den 19. 
Juni beschlossen.
„Almaatashllstrol”. Zentrum der 
AgltaEonsarbeit dieses großen 
Kollektivs Ist das Agitationslokal 
beim Kulturhaus geworden. In 
dem geräumigen Lesesaal. in der 
Bibliothek, in den „Ecken der 
Agitatoren und der Wähler” 
kann man sich mit den Gesetzen 
über die Wahlen bekanntmachen.

KUSTANAL In Städten und 
Dörfern des Gebiets werden 
Wahlkommissionen gebildet. Die 
Arbeiter und Angestellten des

So dienen unsere Landsleute

Feuerstellungen ging mit Zelt- 
voisprung vor sich. Bald trafen 
aut der ß-Stelle die ersten Mel­
dungen über die Bereitschaft der 
Batterien ein. Der Abteilungs­
kommandeur war zufrieden. Nach 
Ermittlungen der Aufklärung 
soll der ..Gegner" im Morgen­
grauen eine Offensive beginnen, 
die Artilleristen werden ihn mit 
mächtigem Feuer belegen. Auch 
auf der Beobachtungsstelle wa­
ren die Offiziere mit der Vorbe­
reitung zum Gefecht beschäftigt.

Untersergeant Walter hatte 
DJer.st an der Funkstation.

Eigentlich wurde die Verbin­
dung mit den Batterien per Tele­
fon aufrechterhallen, aber auch 
der Funkdienst könnte dem 
Kommandeur Jeden Augenblick 
zupaß kommen. Walter war da 
her auf der Hut.

Ihm fiel die offene Komsomol­
versammlung wieder ein. die vor 
den taktischen Übungen stattge­
funden halte. „Während der 
Übungen wie unter Frontbedin­
gungen handeln!” — dazu riefen 

na Schtschukina einen wichtigen 
Platz der Analyse der Arbeit der 
Schulen des Gebiets 1m mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht 
ein.

Das ständige Interesse der 
Mitarbeiter der Abteilungen 
Volksbildung trägt zur Besserge­
staltung des Unterrichts In die­
sem Lehrfach bei. Im Gebiet gibt 
es Jetzt eine Reihe Lehrer, die 
mit besonderem Enthusiasmus 
arbeiten und den Schülern gedie­
gene Kenntnisse vermitteln. Als 
Ergebnis einer der letzten Schul- 
Inspektionen, die die Gebletsab- 
tellung Volksbildung und das 
Institut für Lehrerweiterbildung 
durchfürten, wurde die gute Ar­
beit einer Reihe Lehrer hervorge­
hoben. Das sind E. A. Görlitz, 
J. D. Thießen, Rayon Uspenka, 
M. I. Kromer, Rayon Irtysch, 
L. A. Sawadskaja. Rayon Ka- 
tschiry, N. N. Satkuschlnowa, 
Rayon Pawlodar. W. P. Cheva­
lier. Rayon Schtecherbakty u. a.

Nicht wenig Sorgen macht uns 
die Kaderfrage, in letzter Zelt 
achtet das Ministerium strenger 
darauf, damit die Hoch- und 
Fachschulabsolventen laut Ihren 
Einweisungen eingesetzt werden. 
An der Koktschetawer Pädagogi­
schen Hochschule wurde die Auf­
nahmezahl für die Abteilung 
deutsche Sprache und Literatur 
wlede.- auf 50 Personen ge­

mechanischen Reparaturwerks 
des Gebletszentrunis wählten in 
die Stadtwahlkommission den 
Dreher W. W. Schwatschko. Der 
zweite Sekretär des Rayonparlei- 
komltees Borowskoje W. A. Le- 
bedenko wird in der Rayonwahl- 
konunlsslon die Kommunisten 
des Rayons vertreten. Die Kol­
chosbauern des Karl Marx-Kol­
chos. Rayon Kustanal. wählten in 
die Gebletswahlkommlsslon die 
Melkerin G. J. Kraus.

die Komsomolaktivisten Ihre 
D.cnstkamei aden auf. Als einer 
dieser Aktivisten und als Mit­
glied des Komsomolkomitees sei­
nes Truppenteils erwies er dem 
Sekretär der Komsomolorganisa­
tion der Einheit große Hilfe. Er 
sprach mit den Kameraden, er­
munterte Junge Soldaten, die 
sich zum erstenmal zu taktischen 
Übungen begaben.

Auch Paul hat sich, wte er 
meint, erst vor kurzem ebenso 
aufregen müssen. Indessen dient 
er bereite seit mehr als andert­
halb Jahren In der Armee. Elek­
troschlosser in der Lenln-Qrube 
des Karagandaer Kohlenbeckens 
vor seiner Einberufung, heute— 
Nachrichtentruppenführer, ein ge­
schickter Funker.

Vor der Feldausfahrt wurde In 
der Sitzung des Parteibüros der 
Einheit die Rechenschaft des 
Kandidaten der KPdSU Walter 
entgegengenommen. Pauls* Kan­
didatenzeit läuft im Juni ab. Und 
da beschlossen die Kommunisten, 
zu prüfen, wie der Soldat das 
hohe Vertrauen rechtfertigt. Der 
junge Kommunist regte s.ch wie­
der auf, konnte aber eine Menge 
bei lchten. Gehört er doch zu den 
Büsten der politischen und ’ Ge­
fechtsausbildung. Der von Ihm 
befehligte Trupp Ist führend 'm 
sozialistischen Wettbewerb.

Während der Vorbereitung auf 
die taktischen Übungen fanden 

bracht. Dabei werden alle Ge­
bletsabtellungcn Volksbildung 
verpflichtet, an die Koktscheta­
wer Hochschule Schulabgänger 
zu senden. Somit wird für jedes 
Gebiet eine bestimmte Zahl Lehr­
plätze reserviert

Auch die Verteilung der Ab­
solventen der deutschen Abtei­
lung der Sarancr Pädagogischen 
Fachschule wurde etwas geän­
dert. Wenn sie früher in der Re 
gel nur in die Schulen des Ge­
biets Karaganda fuhren, so be­
steht heute die Möglichkeit, sie 
In andere Gebiete der Republik 
zu schicken.

Die Versorgung der Schulen 
mit Lehrbüchern hat sich etwas 
gebessert Zusammen mit den 
Buchhandlungen stellen die Ge­
bietsabteilungen Volksbildung 
entsprechende Bestellungen auf. 
in denen die zu erwartende Schü­
lerzahl berücksichtigt Ist. Be­
reits Jetzt sind die Bestellungen 
für das Lehrjahr 1978—79 ge­
macht worden. In denen auch die 
Lehrbücher für die erste Klasse 
und der methodische Behelf da­
zu für die Lehrer vorgesehen 
sind. Schwierigkeiten und Miß­
verständnisse in puncto Versor­
gung der Schulen mit Lehrbü­
chern gibt es Jedoch immer noch.

Wie ersichtlich, ist für die 
Bcssergcstaltung des mutter- 
sprachlichen Deutschunterrichts 
bereits viel getan worden, doch 
noch mehr ist zu tun. Die Aufga­
be besteht darin, daß Jeder Leh­
rer schöpferisch arbeite, ständig 
auf der Suche sei. Dann wird 
auch der Erfolg nicht ausbleiben.

Alma-Ata

Reserven der 
Bohrmeister

NIKOLSKI. (Gebiet Dshes- 
kasgan). Zwei Bohrerbrtgaden 
aus dem Zentraltrupp der Dshes- 
kasgancr komplexen Schürfungs­
expedition P. I. Mellchow und 
S. M. Wolkow haben als erste 
In der Branche die Brigadenver- 
tragsmelhode elngefünru Das 
Kollektiv unter Leitung des Kom­
munisten P. I. Mellchow hat 
sein Arbeitskonto für Jtrtl 1977 
eröffnet. Seit Beginn des Plan- 
Jahrfünfts hat es 2 000 Meter 
Bohrungen Über den Plan hin­
aus niedergebracht und als eines 
der ersten im Land die hochpro­
duktive Technik gemeistert; 
hydraulische Schlagbohrer-Ma­
schinen, Geräte mit auswechsel­
barem Kernrohr.

Auf der Basis der Bestbriga- 
den wurde eine Unionsschule für 
fortschrittliche Erfahrungen or­
ganisiert. Hunderte Kollegen aus 
Öergbaugebieten des Landes ma­
chen sich mit den Verfahren der 
hocheffektiven Nutzung der 
neuesten Technik und den Metho­
den der Arbeitsorgan-sation be­
kannt.

Dio Bestkollektive verpflichte­
ten sch, die Auflagen für zwei 
Planjahre zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober zu erfüllen. Der 
ökonomische Effekt wird nicht 
weniger als 3 000 Rubel be­
tragen.

(KasTAG)

PETROPAWLOWSK. Beste 
Vertreter der Industriebetriebe, 
der Landwirtschaft und der ge­
sellschaftlichen Organisationen 
werden dieser Tage in die Ge- 
bletswahlkomm'.ssion gewählt. 
Uber 300 Arbeiter. Techniker, 
und Ingenieure des Eisenbahnbe- 
trlebswerks versammelten sich 
vor einigen Tagen in der Repa­
raturhalle. Auf der Tagesordnung 
stand nur eine Frage. W. S. Mol­
tschanow. Sekretär des Partei 
büros einer Betriebsabteilung, 
schlug vor. den Helden der so­
zialistischen Arbeiit. Lokführer 
German Demidow in die Ge- 
bletswahlkommlsslon zu wählen. 
Diesen Vorschlag unterstützten 
der Lokführer N. K. Lokonow 
und der Arbeiter N. J. Morosow. 
Alle Anwesenden stimmten die­
sem Vorschlag einmütig zu.

Wettkämpfe um den Titel „Best­
fachmann” statt Ihr Initiator 
war Untersergeant Walter. Der 
Kommandeur billigte sein Vorha­
ben und riet Ihm. dazu Partelak- 
llvlsten und Offiziere heranzuzie­
hen.

Die Wettkämpfe riefen bei den 
Soldaten reges Interesse hervor, 
Viele zeigten sich bereit, um das 
Recht „Bester im Beruf” zu 
kämpfen. Es sollten der Bestrech- 
ner. der beste Geschützführer 
und der beste Militärfahrer er­
mittelt werden. Eine solche Ehre 
wurde den Soldaten Stepanow. 
PokaUlow, Berkimbajew und dem 
Sergeanten Aleschtschenko zu­
teil.

Als Mitglied der Gruppe der 
Komsomolreferenten veranstaltet 
der Junge Kommunist mit seinen 
Dienstkameraden Aussprachen 
über das Geschehen im in- und 
Ausland, über die Erfolge des 
Sowjetvolkes im kommunistischen 
Aufbau. Mit Interesse hörten die 
Soldaten Ihrem Kameraden zu. 
der ihnen über die Errungen­
schaften der Bergarbeiter seines 
heimatlichen Karaganda und des 
Betriebs berichtete, in dem er 
vor seiner Einberufung tätig war.

„ich stehe auch Jetzt noch Im 
Kontakt mit meinem Arbejtskol- 
lekllv", erzählte Paul Walter. 
„Vor kurzem erhielt ich einen 
Brief vom Bergmeister Michail 
Merkulow. Er teilt mit, daß der

Erzeugnisse nur 
bester Qualität

„Wir verstehen das Problem der Qualität in sehr weitern Sinne. Es erfaßt 
alle Seilen der Wirtschaftstätigkeit. Hohe Qualität — das ist Einsparung von 
Arbeit und Material, Wachstum der Exportmöglichkeiten und letzten Endes 
eine bessere, vollständigere Befriedigung der Bedürfnisse der Gesellschaft."

(Aus dem Referat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, auf dem XXV. Parteitag der Kommunistischen Partei der 
SoLrjetiinion)
Diese Worte nahm sich das 

Kollektiv des Lenin-Werks für 
Kolbenringe in Maklnsk zur 
Richtlinie aller seiner Pläne für 
die Steigerung der Effektivität 
und Qualität Im Werk sind diese 
beiden Begriffe eng miteinander 
verbunden: Je mehr Erzeugnisse 
bester Güte, desto effektiver die 
Produktion, desto größer der 
Ausstoß von Kolbenringen. In al­
len Betriebsabschnitten Ist Quali­
tät das Problem Nummer eins.

Schon im 9. Planjahrfünft 
wurde Im Werk vieles für den 
technischen Fortschritt getan. 
Neue Technik und neue Technolo­
gien wurden eingeführt. Der 
technische Wirkungsgrad stieg 
bis aut 2 Millionen Rubel. Die 
Rationalisatoren konnten die von 
Ihnen eingebürgerten Verbesse­
rungsvorschläge auf einen öko­
nomischen Nutzen von 563 500 
Rubel taxieren.

So wird in der Gießerei durch 
das Duplex-Verfahren im neuen 
Schachtschmelzoferi hochwertiges 
legiertes Gußeisen hergestellt. 
Das brachte den Abguß von Halb­
zeugen auf eine höhere Qualltäts- 
stufe. In den mechanischen Hal­
len, wo die Ringe weiter bearbei­
tet werden, wurden In den letz­
ten Jahren fast 200 automatische 
und halbautomatische Werkzeug­
maschinen, Spezialwerkbänke 
aufgebaut, die eine wahre techni­
sche Revolution hervorgerufen 
haben. Die technischen Umge­
staltungen und technologischen 
Maßnahmen hatten ein Ziel — 
die Qualitätsverbesserung der Er­
zeugnisse. Die Ergebnisse Im er­
sten Jahr des 10. Planjahrfünfte 
waren beeindruckend: Die ge­
planten Ausschußverluste verrin­
gerten sich um die Hälfte, 15 
Kolbenringarten wurde das Gü­
tezeichen verliehen, im Laufe 
von drei Jahren erhielt das Le- 
nln-Werk keine einzige Quali­
tätsreklamation.

„Und dennoch sind wir 1m 
Werk mit den Ergebnissen nicht 
zufrieden”, erklärt der Chefin­
genieur Michail Stepanow. „Die 
Güte der Erzeugnisse befindet 
sich In direkter Abhängigkeit von 
unserem Verhalten zur Arbeit”

Der technische Dienst des 
Werks entwickelte bei weitgehen­
der Unterstützung der fortschritt­
lichen Werkarbeiter ein Quall- 
tätssteuerungssystem. Im Vorjahr 
stieß seine Anwendung In einigen 
Hallen auf Schwierigkeiten: 
Manche Ai beiter. Ja sogar Br.ga- 
dlere und Schlchime^ter lieben 
sich nicht aus dem bequemen Be- 
arbeltungskonservatismus aufrüt- 
teln. Frischen Wind In die Segel 
des Systems brachte die Partel- 
versammlung, die dach dem Ok- 
toberplenum (1976) des ZK der 
KPdSU stattfand und die dem 
Güteproblem gewidmet war.

Heute wird hier das Komplex­
system der Qualltatesteuerung 
eingebürgert, das eine Gruppe 
Arbeiter und führender Ingenieu­
re des Lenln-Werks Im Erfah­
rungsaustausch Im Gebiet Lwow 
studierten und erweiterten. Beste 
Anwendung fand das Komplexsy­
stem im mechanischen Abschnitt 
Nr. 1. Hier ist für alle das Güte­
punktsystem eingeführt. Die 
Werkbankarbeiter erhalten Ihre 
Wettbewerbsgütepunkte nach 
Qualität der Erzeugnisse. Den 
technischen Mitarbeitern wird bei 
Verletzung des gleichmäßigen 
Produktionsablaufs die Gutc- 
punktezahl verringert. Das Kom­
plexsystem fordert vom Arbeiter 
bis zum Werkdirektor muster­
gültige Arbeit, rechtzeitige und 
tadellose Erfüllung der Dienst­
pflichten.

Der Werkarbeiter bekommt am 
1. Tag des Monats ein Gütetalon. 
Bleibt diese Karte bis Ende Mo­
nat „rein", d. h. liefert der Ar­
beiter Qualltätsproduktlon nach 
erstem Vorwelsen, so hat er das 
Recht auf eine Güteprämie. Jede 
Nacharbeit. Jede Verletzung des

monatliche Produktionsplan In 
Kohlegewinnung übererlüUt Ist. 
Viele von euch werden mit Stolz 
Neuigkeiten von Zuhause erzäh­
len können. Zum Beispiel Ser­
geant Iwanow. Sein Vater arbei­
tet Im Kolchos „40 Jahre Ka­
sachische SSR". Diese Wirtschaft 
Ist weit über die Grenzen des 
Gebiete Pawlodar und der Repu­
blik bekannt. Der Kolchos ist 
ein dreifacher Millionär. Vieles 
kann uns auch der Sergeant Wla­
dimir Demagln mltteilen. Sein 
Vater Nikolai Semjonowitsch Ist 
ein namhafter Kumpel. Held der 
sozialistischen Arbeit. Daher 
müssen wir wie unsere Väter und 
älteren Kameraden arbeiten."

Seine Worte kamen von Her- 
' zen.

Und Jetzt — taktische Übun­
gen...

Der Marsch verlief unter 
schweren Verhältnissen, bei Re­
gen und verschlammten Wegen.

Unter angestrengtem Heulen 
der Motoren bewegten sich die 
Kraftwagen In das vorgeschriebe­
ne Gebiet. Die Meisterschaft der 
MlLltärfahrer wurde hier auf Pro­
be gestellt. Es wurden ihre Fer 
tlgkelten In der Wagentührung 

, auf dem durchschnittenen Gelän­
de geprüft. Die Soldaten J. Kl- 
tarow. A. A. Allkulow, W. Cha- 
tschaturjan und andere fühlten 
sich am Steuer ganz sicher. Nie­
mand von ihnen wollte den Vor­

technologischen Prozesses bzw. 
Jede Lochung Im Gütetalon ver­
ringert die Prämienhöhe um 10 
Prozent Verletzt der Arbeiter 
Im Monat dreimal die Technolo­
gie, muß er seine Qualifikations­
gruppe vor einer Werkkommis­
sion behaupten.

Wer 6 Monate ohne Bean-
*

standung gearbeitet hat und In­
itiative bei der Güteverbesserung 
bekundete, erhält durch einen 
Befehl des Direktors das Recht 
auf Selbstkontrolle der Qualität 
Die Abteilung Technische Kon­
trolle händigt diesem Werkarbei­
ter ein persönliches Kontrollprüf­
zeichen aus. Wer den Titel „Be­
ster in der Qualität” mit Abzei­
chen erhalten hat. nimmt damit 
zusätzliche Pflichten auf sich: Er 
prüft die Erzeugnisgüte auch im 
ProdukUonsabschnltt der ihn und 
seine Brigade mit Werkstücken 
versorgt. Er hat das Recht. 
Werkstücke auszumustem. Jeder 
Fall, der zur Qualltätssenkung 
führt, wird Im Kollektiv erörtert 
und löst zusätzliche Initiativen 
zur Gütesteigerung aus.

Die Ingenieur-technischen Mit­
arbeiter der Halle Nr. 1 wurden 
für Gewährleistung von Quali­
tätsarbeit. für gleichmäßigen 
Produktionsablauf mehrmals prä­
miert. Viele Arbeiter der Halle 
haben für das Jublläumsjahr 
Verpflichtungen übernommen, 
mit persönlichem Kontrollprüfzei­
chen zu arbeiten. Die hochquali­
fizierten Facharbeiter Alexander 
Grebenjuk, Eduard Neubauer. 
Alexander Fedorenko u. a. haben, । 
schon das Kontrollprüfzeicheifl 
erhalten. Ihr Scherfleln zur Qua­
litätssteigerung steuern auch die 
Einrichter Jakob Bauer und 
Leonid Frolow durch ihre pünkt­
liche und genaue Arbeit bei.

„Das Komplexsystem für Qua­
litätssteuerung gab schon gute 
Früchte”, erzählt der Chef des 
Stabs für Einbürgerung des 
Komplexsystems, der Leiter der 
Abteilung Technische Kontrolle 
Sergei Sykalo. „Im mechanischen 
Abschnitt Nr. 1 stieg Im Vorjahr 
die Arbeitsproduktivität — die­
ser wichtige Faktor der Effekti­
vität. Im ersten Quartal verbes­
serten Ihre Qualltätekennziffern 
die Arbeiter der mechanischen 
Abschnitte Nr. 2 und Nr. 3. Die 
Dreher und Schleifer der Halle 
Nr. 1 senkten bei bester Güte 
auch die Herstellungskosten der 
Erzeugnisse um 36 000 Rubel. 
In diesem Jahr wurde das Güte­
punktesystem In allen Hauptab­
schnitten eingeführt."

Der sozialistische Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des 60. 
Jahrestags der Sowjetmacht brei­
tet sich Im Lenln-Werk für Kol­
benringe immer weiter aus. Die 
Erhöhung der Produktlonseffektl- 
vltät und Arbeitsqualität einkal­
kulierend. haben die Arbeiter ei­
nen Gegenplan übernommen: Sie 
wollen im Jubiläumsjahr Kolbe» 
ringe für 50 000 Rubel über den 
Plan hinaus liefern. In den ersten 
3 Monaten konnte das Kollektiv 
schon Erfolge vermerken: Es 
wurden überplanmäßige Erzeug­
nisse für rund 38 000 Rubel ge­
liefert. Die Qualität der Produk­
tion ist im Vergleich zum Vor­
jahr gestiegen.

„Das Kollektiv unseres 
Werks wetteifert unter der Devi­
se .Für ausgezeichnete Produk­
tionsqualität'. Es sucht nach neu­
en Reserven, setzt sich höhere 
Ziele für effektive Nutzung der 
Ausrüstungen, für Rohstoffein­
sparung'', berichtet der Vorsit­
zende des Betriebsgewerkschafts- 
Komitees Jakob König. „Unser 
Kollektiv will das Jubiläum der 
Sowjetmacht mit hervorragenden 
Arbeitsergebnissen ehren. Da le- 
geh sich alle Werkarbeiter mäch­
tig Ins Zeug."

Heinrich EDIGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Zellnograd

rang im sozialistischen Wettbe­
werb einräumen. Den besten Sol­
daten und Komsomolzen sqllten 
ja Mandate der Sieger 1m sozlall- 
stlschen Wettbewerb um das 
Recht überreicht werden, den 
Rapport des Leninschen Komso­
mol an das ZK der KPdSU Zum 
60. Jahrestag des Großen Okto­
ber unterzeichnen zu dürfen.

Hier, im Gebirge war so viel 
Schnee gefallen, oaß die mächti­
gen „Urals" sich nur mit Mühe 
zum Ziel vorstießen. Endlich er­
reichten sie das vorgeschriebene 
Gebiet.

„Halt! Abgesessenl Abprot- 
zenl" —.kommandiert der Offi­
zier.

Die Gefechtearbeit — topogra­
phischer Anschluß, plonlei mäßi­
ger Ausbau der Feuerstellung — 
entbrannte.

Paul Walter horchte slcn in 
den Äther hinein. Jeden Augen­
blick könnte das langersehnte 
Kommando „Zum Gefechtl" kom­
men. Dann werden mächtige Bat­
teriesalven die Morgenstllle bre­
chen. Es wird die „Göttin des 
Krieges" die Artillerie — das 
Wort führen.

Der „Gegner” kommt nicht 
durch.

Nikolai MEDWEDEW, 
Leutnant 

Mittelasiatischer Rotban­
nerorden- Militärbezirk
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Lenzliches
Nach dem langen Winterschlaf 
kommt das freudige Erwachen. 
Schau, die Vögel zwitschern

herzlicher die Mensch’s? lachen!

Und die Wärme des April 
schwängert schon die braunen 

Knospen.
Wer das halt nicht sehen will, 
der beginnt bereits zu rosten!

Es taut der Schnee, 
Tauwasser singt.
Aus blauer Höh 
ein Liedlein klingt.

Der Zeiten Lauf 
folgt die Natur.

die Sommeruhr.

Ich hatte vor, 
eine Elcg'e zu schreiben. 
Jedoch zuvor 
trat ich an die Fensterscheiben.

Und was ieh sah, 
weckte andere Gefühle,

treibt in den Zweigen seine 
Spiele.

Stimmung
wenn zur Abendstunde leise

klingen unsres Volkes Weisen, 
wenn die letzten Sonnenstrahlen 
rot durch d'a Gardinen sickern, 
wenn sich durch

die Himmelsschale 
schüchtern Srlberküchioin picken.

Mit leichter Bange 
nimmst du einmal wahr: 
Vom rauhen Wind der Zeit 
sind deine Jugendzüge 
schon verwittert. 
Dann suchst du 
mit Vorputz und Schminkellitfer 
zu unterschlagen 
jedes neue Jahr.

Wozu nur der Verrat 
an der Natur,

die joden falschen Schein 
abscheulich haßt?
Denn du wirst schließlich 
doch zum Rahmen nur, 
der deiner Tochter Bildnis 
schlicht umfaßt.

Wann dieser Rahmen 
mild das Bild umschlingt, 
hast du dich in dem Bildnis 
selbst verjüngt.

Nikolaus REICHERT

In der Angarasteppe
Wie ein lichter blauer Schleier, 
fein gewebt von Mfidchonhand, 
liegt des Himmels satte Bläue 
übarm Felde ausgesparmf.

wogt im Wind ein Weizenmoor 
Und die Ähren, großen, re'fen, 
hängen leuchtend k Ömer schwer.

Woldemar HERDT

Wann der Wind in leichten
Sprüngen 

auf die grünen Bäume klafter! 
und bedächtig mit den Fingern 
n Erinnerungen blättert,

möchte ich im Jugendreigon 
Hymnen auf don Frühling singen.

Altweibertanz
Jahre! Zum Kuckuck, was machen

wenn lustige Hopser klingen.
Der Lagerverwaller Vetter Klaus 
wählt in dem bunten

Menschen strauß 
die schönste schwarze Rose aus, 
um lustig das Tanzbein zu

Und jemand jubelt: „Guckt doch 
mal, 

dor alte Pumpernickel, 
der tanzt schon in dr Wickel!''*)

Das wusTigo Röschen wird welk 
und schlapp,

Kombeladen rollt ein Wagen. 
Der ihn fährt, singt laut ein Lied, 
das, vom Abendwirid getragen, 
in die blaue Ferne zieht.

Hell des Liedes Worte klingen 
bis zum fernen Himmelssaum. 
Und es hört sich an, als s'nge 
froh der ganze Steppenraum.

Gottfried JURGAS (DDR)

Der Fremde
Ein Fremder ist ins Dorf 

gekommen, 
mit Haaren des Löwenfclls 
und den Augen des Himmel».

Weither kam er, der Fremde, 
aus dem Sommerland der Reiher 
mitten in unsere mißtrauischen 
Augen.
Mit eisornem Dom durchstach er 
die Haut der Erde.
Aber kein Blut tropfte wie früher, 
Wasser stieg auf aus

Nun können unsere Rinder 
trinken.

Das Land kann die dü.-slonden 
Lippen befeuchten.

gekommen.

„Heisa, ihr Männer, spiel! uns 
doch mal 

den Tanz .Die Hinkol und
Gickell*"

Es pfeif» die Flöte, lacht 
das Zymbal, 

Schuhe und Stiefel klappern

Wäs Gret ruft: „Alfer 
Papperlapapp, 

haH endlich inn' im Trippeltrappl

Der Tanz ist für die Alten!"

’) (Fickel'-Fußtappen (Mundart)

Grüner wachsen d e Gräser hier. 
Höher sprossen die Palmen, 
die nützlichen.
Ein Fremder ist ins Oorf 

gekommen.
Ein Freund gehl weitsr 
ins nächste Dorf.

„Treibst du Sport?"
„Ein bißchen Ringen. Habe 

es mit dem Gewichtheben ver­
sucht. Jetzt nicht mehr. 1m fünf­
ten Studienjahr mußte ich das al­
les sein lassen."

„Verständlich. Und nun sag' 
mal ehrlich: Ist es dir ernst mit 
dem Ofen? Wird es nicht so kom­
men, wie mit dem Ringen oder 
Gewichtheben: sobald es Schwie­
rigkeiten gibt, kann man es auch 
sein lassen?”

„Wäre es mir nicht ernst ge­
nug, so käme Ich nicht zu Ihnen."

Er greift nach dem Hörer ei­
nes alten schwarzen Telefons 
ohne Wählscheibe, nennt die 
Nummer.

„Tag. Genosse Pafnutjewl 
Hör' mal, was sind denn das für 
Schwierigkeiten mit dem Jungen 
Mann, diesem. Jungingenieur... 
wie war der Name bitte?... Ja. 
Krause. Ja. ja. Uhu. Leichtsin­
nig? Ungezogen noch dazu? Das 
Ist Ja schlimm. Au. au, o weh. 
sieh mal an! Ja. das Ist es cbén 
bei unserer Jugend, da hast du 
vollkommen recht. Ja. und nun 
rein sachlich. Wie? Warum denn 
alle? Ich persönlich kenne nur 
einen, der mit so einer Frage zu 
mir gekommen Ist. Also vorläufig 
kein Grund zur Verallgemeine­
rung. Vorläufig ein Elnzelfall — 
eigentlich schade, he-he! Na Ja. 
das meine Ich eben: Warum 
nicht? Soll er mal 'n des Arbei­
ters Haut schlupfen, soll es aus­
kosten. dort am Ofen, wo es 
warm Ist. Wird besser den Arbei­
ter verstehen, wenn er zum Vor­
gesetzten wird. Das meine ich 
eben. Ja. Richtig! In einem Jahr 
kannst du Ihn dann zu Irgendei­
ner Kommandostelle berufen, 
wird einen verläßlichen Produk­
tionsleiter abgeben."

Es läßt sich also alles machen, 
wenn sich die Partei dafür eln- 
setztl

„Geh zum Kaderchef. Krause... 
wie Ist der Vorname? So. Viktor. 
Geh mal hin. wirst eine Zuwei­
sung bekommen, In die Marttn- 
ofenhalle."

Man stürzt zum Ausgang und 
vergißt dabei, zu danken.

„Warte! Folgendes noch. So­
bald du eingestellt bist und ange- 
fangen hast — melde dich mal 
wieder, erzähle, wie und was.”

In vier Monaten fährt man sei­
ne erste selbständige Schmelze. 
In einem halben Jahr schmilzt 
man den Stahl genau nach dem 
Zeitplan. Und noch drei Monato 
später geht man zum Schnell­
schmelzverfahren über. Kein vol­
les Jahr Ist vergangen, man wird

(Schluß. Anfang Nr. 71)

AI. DEBOLSKI

Wenn man jung ist
schon zum Meister ernannt. Dann 
zum Schlchtlelter. Dann zum 
Gehilfen des Hallenlelters. Bel 
der Vorbereitung des Weltre­
kords der Betriebsdauer eines 
Martinofens ohne Reparatur 
spielt man schon eine der ersten 
Geigen.

über jeden Schritt In seinem 
Arbelts-, später auch Im Privat­
leben, berichtet man. aus innerem 
Bedürfnis, seinem „Taufnaten”. 
dem Parteisekretär Wladimir 
Iwanowitsch Karpow. Es Ist dann 
auch das natürlichste, wenn man 
ihn um eine Empfehlung zum 
Beitritt In die Partei angeht.

Eines Abends, da sitzen beide 
befreundeten Familien beim Kaf- 

-fee In Karpows Wohnzimmer. 
Probleme von Wichtigkeit wer­
den besprochen.

„Die Haarspalter lachen einen 
aus. wenn man vom Schicksal 
spricht und so”, sagt der Jünge­
re. „Nun aber stell dir vor. wenn 
mir damals dein Türschild nicht 
aufgefallen und Ich nicht zu "~ 
gekommen wäre, um dir In 
Weste zu weinen, wo wäre 
denn heute?”

„Weiß ich nicht”, sagt 
Altere schmunzelnd und t,___
sich zwei Teelöffel Kognak in die 
Tasse. Abends braucht er manch­
mal ein Doping. „Ich weiß nicht, 
wo du andernfalls wärst, dafür 
weiß ich sehr genau, wo du bald 
sein wirst. Gerade well du von 
meiner Türtafel sprichst.“

Noch 'm selben Jahr wurde 
der Altere zum Sekretär des 
Staritoartelkom'.tees gewählt. Und 
der Jüngere kam an seine Stelle.

dir 
die 
Ich

der 
gießt

„Einer der Jungingenieure?" 
wiederholte Viktor Jakowle­
witsch. „Das Ist Interessant. Soll 
er reinkommen."

Der hochgewacfisene junge 
Mann grüßte, trat näher und 
nahm im Sessel für Besucher 
Platz, ohne dazu aufgefordert 
worden zu sein. Der Parteisekre­
tär musterte ihn eine kurze Wel­
le. Lange blonde Locken, die die 
Ohren verdecken und 1m Nacken 
den Kragen einer saftigbraunen 
Windjacke berühren: runde rosi­
ge Backen, gerader Blick .blauer 
Augen ohne Scheu, eher siegesge­
wiß.

..ich höre zu.”
„Viktor Jakowlewitsch, ich 

komme zu Ihnen als einem Par­
teilelter mit weitem Blick, der 
die Erscheinungen In großen Zu-, 
sammenWängen...”

„Laß das. Geh zur Sache 
über.”

„Ja. Sie haben recht Also, Ich 
bin Ihrem Werk zugeteilt wor­
den als Absolvent der N-sker. 
Technischen Hochschule.”

„Sehr erfreulich. Welter.'*
„Es ist zu gewissen Auseinan­

dersetzungen gekommen zwi­
schen der Kaderabteilung und 
mir bei der genaueren Disposi­
tion Ober meine Arbeitsstellung."

„Das kommt vor."
„Ja. Ich habe mich nSmlich 

noch als Student auf einen be­
stimmten Tätigkeitsbereich orien­
tiert. Auch meine Diplomarbeit 
hat sich in diesem Themenkreis 
bewegt. Und nun stellt sich her­
aus. daß alles umsonst war."

„Warum denn gleich so tra­
gisch? Wie war das Thema dei­
ner Arbeit?”

„Neue Kommunlkatlonsmlttel 
im Dispatcherdienst beim Schnell­
schmelzverfahren." Aber, die Ka­
derabteilung schickt mich zum 
Ofen in die Martinhalle. und 
nicht einmal in einer Tngenleur- 
stellung. sondern als Scnmelzer- 
gehllfe! Wozu habe ich denn fünf 
Jahre lang gebüffelt?"

Krause neigte den Kopf etwas 
zur Seite und betrachtete den 
Jungingenieur mit einem prüfen­
den Blick.

„Und Sie möchten..." begann 
er die Frage.

„Und ich möchte gern in die 
technische Abteilung! Ich habe 
schon in Erfahrung gebracht, es 
gibt dort eine Vakanz, sie paßt 
gerade zu meiner Veranlagung 
als Spezialist."

„Hm... Warum eigentlich sind 
Sie zu mir gekommen? Sind Sie 
Parteimitglied?"

„Noch nicht aber, wenn es 
darauf ankommt. Ich werde mir 
größte Mühe geben um bald eins 
zu werden.”

„Ja, ja... Größte Mühe, sagen 
Sie?” Er lächelte schief. „Es 
tut mir leid, aber Ich kann Ihnen 
nicht helfen. Nein, in diesem An­
liegen nicht.”

■■   ‘Jlpxantw f/asse/bacn- —■

ktejfeLZMrti
Erzählung aus unseren

I der
......... ___ — breite

Dorfstraße entlang, überquerte

Ein drückend heißer Junitag. 
Der Bus bog In die Dorfstraße 
eia. Die hohe Staubfahne, die Ihm 
folgte, blieb zurück, breitete sich 
über den Gemüsegärten aus und 
verlor sich in den Bäumen der 
Vorgärten.

„Da wär ich also zu Hause", 
sagte der einzige Fahrgast, der 
ausstieg, ein wettergebräunter 
hochgewachsener Junger Mann 
In neuer Mllltärkleldung.

„Glückliche Ankunftl”. 
Jemand von den Insassen 
Busses und alle schickten 
wohlwollende Blicke nach.

Der Wagen zog los und 
Junge Mann eilte die I 
sie dann, öffnete °dle bekannte 
Pforte, lief eilig durch den ver­
trauten Hof und hielt endlich 
die Frau in den Armen, die gera­
de im Begriff war, das Backhaus1 
zu betreten.

„Da wär Ich also zu Hause”, 
wiederholte der Ankömmling die­
selben Worte, die er beim Ver­
lassen des Busses gesagt Hatte. 
Sein Koffer lag am Boden. Er 
drückte die Frau fest an sich und 
wiederholte mehrmals: „Mama, 
meine liebe Mama”. Die Frau 
strich liebkosend über das Haar 
des Sohnes. Sie reichte Ihm nur 
bis an die Schultern und mußte 
sich auf die Zehenspitzen erhe­
ben bei der Umarmung. Sie 
strahlte vor Freude und dabei 
standen Ihr Tränen In den Au­
gen.

„Aber so was! Aber so was! 
wiederholte sie. „Warum hast du 
denn nicht geschrieben, kein 
Telegramm geschickt? Es wär 
doch Jemand zur Station gekom­
men. Der Dade hätt' doch auf'n 
Tag loskommen können: Sie sind 
,mlt der Heuernte fast fertig.”

„Ich bin auch so ganz gut 
hergekommen. Daß Dade In der 
Heuernte Ist. hab ich mir ge­
dacht. Warum sollt' ich Ihn von 
der Arbeit losreißen.”

Die Mutter trat einen Schritt 
zurück und sah Ihren Sohn liebe­
voll an.

„Wie du sauber und hübsch 
gekleidet bist. Was die Soldaten 
Jetzt schöne Monturen haben. 
Schau Ihn dir an. wie ein Ge­
neral und die Brust voller Or­
den.“ — ,

„Das sind doch bloß Abzel-

rief' 
des 
Ihm

Der

Tagcn
chen über sportliche und Erfolge 
in der Gefechtsausbildung. Ma­
ma. Und was die Kleider anbe­
langt. so besorgst du mir gleich 
meine Zivllklelder. Diese da 
kommen In den Schrank. Wol­
len sehen, vielleicht leisten sie 
uns noch einen Dienst In der 
Laienkunst."

Neugierig wie ein Kind strich 
die Mutter mit der Hand Über 
die Abzeichen. „Das hat dir 
Schweiß gekostet, mein Kind, 
Ja? Bist mager.”

„Gewiß hab ich mich bemüht. 
Mama. Aber, wenn man helrn- 
fährt, steckt man halt auch alle 
Abzeichen an. Abgemagert wär 
Ich? ich wieg meine fünfund­
sechzig Kilo.

„Fünfundsechzig? Bist Ja auch 
lang genug. Doch komm Ins 
Haus, Peter. Wirst hungrig sein. 
Ich Alte frag erst lange herum 
und spiel mit deinen Abzeichen."

Er raffte den Koffer auf und 
betrat die Sommerküche.

„Was soll Ich Im Haus?
Schatten hier Ist auch gut."

Die Frau trat hinter Ihm in 
den Raum, goß eilig Wasser In 
den Behälter des Waschbeckens. 
„Hier, Peter, wasch den Staub 
herunter. Ich hol schnell......Sie
hielt Inne und sagte dann: „Weißt 
du was, geh und nimm doch eine 
Dusche! Der Alte hat sie immer 
hoch mit Wasser gefüllt berell- 
stehen. kann ohne sie nicht le­
ben. Abends, wenn er helm- 
kommt, planscht er dort erst eine 
halbe Stunde herum."

„Ja, das wird besser so. wenn 
Ich mich dusche", sagte Peter 
und kleidete sich sofort bis auf 
die Badetjose aus. empfing aus 
der Hand der Mutter Seife und 
einen Bastwisch, blieb aber ei­
nen Augenblick unschlüssig ste­
hen und sah zu seinem Koffer 
hin.

„Geh nur und wasch dich. Ich 
bring dir gleich ein Handtuch 
und saubere Unterwäsche.”

„Laß nur mal, Mama. Ich b>n 
mit Unterwäsche versorgt". Er 
öffnete sein Köfferchen und ent­
nahm Ihm eine Badehose und ein 
Sporthemd. Dann lief er. die Be'- 
ne komisch hochhebend, durch 
den Hof zur Dusche.

„Ach du! Machst immer noch 
Fislmatente wie ein Schulbub! 
Uchte Ihm die Mutter nach. „Ich 
bin doch nicht mehr gewöhnt. 

barfuß zu gehen!" rief er zu­
rück. Sie wandte die Augen nicht 
von ihrem Jungen, bis er In der 
Dusche verschwand und schritt 
dann dem Haus zu.

.Wie groß er geworden Ist In 
den zwei Jahren', dachte die Mut­
ter, .und bildhübsch ist er. Den 
laß Ich Jetzt nicht mehr von mir. 
Es gibt Ja manche, die wollen 
nach der Armee In die Stadt 
oder Gott weiß wohin noch. Peter 
bleibt mir schön zu Hause. Ich 
werde schon mit einer Schwie­
gertochter auskommen. Meine 
verheirateten Töchter leben mit 
den Schwiegermüttern In Frie­
den. Warum sollte es ein Mädel 
nicht bei mir aushalten können . 
Ein Lächeln spielte auf dem Ge­
sicht der Mutter, machte es um 
Jahre Jünger. ,So einer wie mein 
Peter wird Ja bald heiraten. Er 
schreibt sich mH der Wilma. Die 
wär mir ganz rocht, ein tüchtiges 
Mädel.'

Die Mutter brachte ein großes 
Handtuch und trug es zur Du­
sche hin. Jetzt muß Ich mich aber 
sputen. Darf Kind Ist doch- ge­
wiß hungrig und Ich trödle her­
um. Sie eilte In den Keller, dann 
In die Sommerküche, zündete den 
Gaskocher an und bald zischte 
und brutzelte es dort lustig. Der 
Tisch war zu klein, um alles zu 
fassen, was die Frau herbeibrach­
te. Dabei ging sie ihren Gedan­
ken nach, Bald war sie dabei, 
daß das Haus so vereinsamt Ist.

Zelchnung: W. Schwan

Es haben sich doch ihre fünf 
Töchter alle schon verheiratet. 
Jetzt Ist er an der Reihe. Er 
bringt aber seine Frau hierher.

2.
Aus der Armee zurückgekehrt, 

machte Peter Bauer sogleich von 
ich reden. Er brach ohne Zö­

gern eine Tradition, laut der 
die Heimkehrer einen Monat und 
auch noch mehr Im Dorf herum- 
lungcrtcn ohne einen Finger 
krumm zu machen. Sie erholten 
steh, wie es hieß. Am Mittwoch 
war Peter hclmgekommen, am 
nächsten Montag saß er beim 
Kolchosvorsitzenden Im Dienst­
zimmer und bat um Arbeit.

„Also kaum zu Hause und 
schon willst du Arbeit. Peter?" 
fragte der Vorstandsvorsitzende 
Gleim, Ihn mit seinen ernsten 
Augen musternd. „Vor dem Ar- 
meedlenst hast du doch, glaube 
Ich, Autofahrer gelernt. Auch 
als Traktorist bist du uns be­
gannt. Was möchtest du gerne 
llun? Oder hast du dich noch 
nicht entschieden?"

„Am liebsten möchte Ich als 
Schofför arbeiten. Aber wenns 
nicht geht..."

Zur Ernte bekommen wir war- 
schelnllch noch einige neue 
Kraftwagen. Aber Jetzt gleich. .

.,Es braucht nicht unbedingt 
ein neuer zu sein. Im Maschinen­
hof hab Ich ein Lastauto gesehen, 
das. wie mir die Jungen gesagt 
haben, abgebucht weiden soll. 
Ich hab's mir angeguckt. Ich 
könnt es mit Hilfe der Jungs aus 
der Werkstatt überholen."

„So, hast also schon' Umschau 
gehalten. Was sagt Nikolai • Iwa­
nowitsch dazu?"

„Ich hab mit ihm noch nicht 
gesprochen. Wollte erst bei 
ihnen sprechen. So tun es doch 
alle Heimkehrer aus der Ar­
mee."

„Hast du sonst noch ein An­
liegen?"

„Ich? Nein.“
„Dann sag es Nikolai Iwano­

witsch in der Werkstatt, daß,ich 
ihn bitte, dir zu helfen."

Es vergingen keine drei Wo­

chen und Peter rollte mit seinem 
frisch gestrichenen Autoroß 
durch das Dorf.

Im Spätherbst wählten die 
Komsomolzen Peter Bauer zu Ih­
rem Sekretär und er ging so­
gleich Völlig in dieser Arbeit auf. 
.nm wars nicht nur darum, daß 
die Mitglieder des Komsomol in 
der Produktion gut abschnitten, 
er hatte für alles ein Auge.

Eine Abendveranstaltung im 
Klub machte von sich reden. 
„Unser Dorf gestern, heute und 
Morgen” war das Thema. Die 
Komsomolzen sprachen an die­
sem Abend mit jugendlichem 
Feuer über Ihr Heimatdorf, über 
den Kolchos, über das Leben Ih­
rer Eltern und Großeltern, über 
das heutige Leben und wie es m 
Jahre 1985 hier aussehen wird. 
Das Jahr 1985 hatte man ge­
wählt. well das Dorf In diesem 
Jahr hundert Jahre alt wird.

„Isses werkllch so. daß mr 
ball n'.ch mehr zu Fuß gehe 
soll?” fragte der Kolchosve'er.m 
Christian Scharf, als er Peter 
eines Tages am Vorstandsgebäu­
de traf.

„Ich denk, wir laufen uns auch 
jetzt die Beine nicht ab”, entgeg­
nete Peter schmunzelnd.

„Ihr hält' doch, wie mr hört, 
nf der Versammlung bschlossc, 
daß ball n jeder Im Dorf sei 
Shiguli han soll?”

„No Vetter Christian, so un­
bedingt Ist das doch nicht. Wer 
will, soll ein Auto haben."

„Gott sei gedankt! Do fällt mr 
n Staa vum Herze. Ich könnt 
schun n paar Nächt' nlch schlafe. 
Ich hab doch Immer Koppweh, 
wenn Ich Bensln rieche muß."

„Vielleicht werden die Autos 
bis dahin schon nicht mehr mit 
Benzin, sondern mit einem ande­
ren Treibstoff fahren und man 
braucht gar kein Benzin mehr 
zu riechen", parierte Peter.

„Machst Spaß? Wohl mit Was­
ser werd Ihr sic dann fahre.” 
Die beiden kannten sich gut und 
liebten sich, so ein Scherzen ge­
fiel Ihnen.

„Warum denn gerade mit Was­
ser?” fragte Jetzt Peter.

„Jung, ganz dumm bin ich 
doch nlch. Ich waaß. deß mr aus 
Wasser die stärkste Sprengdinger 
macht". Es traten noch Männer 
hinzu und das Gespräch wurde- ———g-.——.1 wurde 
ernst und sprang auf das Thema 
Heumahd über.

3.
„Jetzt arbeitest du 

schwer und bist doch wie ....
Jagdhund”, sagte die Mutter ei­
nes Tages, sich den halbnackten 
Sohn ansehend, der sich In aller 
Früh am Brunnen wusch. „Bel 
dir seht man Jedes Äderchen und 
kann die Rippen zählen. Das 
kommt, well du gar keine Ruhe 

ist. immer eilst du wohin, hast 
ständig «'ns Dorf auf den Hör- 
, ern. .Mama, weck mich morgen 
lüh beim Viehtreiben. Mama. 

Iicut komm Ich wieder spät'. Ich 
würde solch eine Arbeit längst 
;eschmlssen haben.”

„Aber Mam. das geht doch 
nicht. Ich kann doch nicht wie 
ein Kleiner alles stehn und ile- 

nicht

gen lassen und sagen. Ich .spiel 
nicht mehr mit. Sagst doch 
selbst, daß Ich schon nicht mehr 
Jung bin, erwachsen, 1m Helrats­
alter."

„Erwachsen, im Heiratsaiteri 
Andere drücken sich auf Schritt 
und Tritt."

„Andere. Willst du mich zu 
solchen zählen?"

„Ach. schwelg doch. Peter, Ich 
will dein Bestes."

„Was meinst du damit?”
„Stell dich nur auch noch 

dumm. Ich möchte, daß du ein 
geregeltes Leben führst. Solltest 
auch wissen, daß Ich schon nicht 
mehr die Jüngste bin. Ich kränk­
le oft und komm der Hausarbeit 
nicht mehr gut nach.”

„Mit einem Wort, eine Schwie­
gertochter willst du haben."

„Und warum nicht?"
„Als ob Ich dagegen wäre". 

sagte er und verdrehte komisch 
die Augen. „Man muß Ja aber zu 
zweit sein, beim Heiraten. Marn!"

„Und das Dringst du nicht fer­
tig? Wie lange willst du eigent­
lich die Wilma noch an der .Nase 
herumführen? Eine bessere 
Schwiegertochter brauch Ich 
nicht."

„Ich wünsch mir auch keine 
bessere Frau als die Wilma. 
Aber die Mädchen heutzutage 
wollen Ins Kino geführt sein, 
zum Tanz, auch mal in die Sunt 
ins Theater fahren, und wer weiß, 
was noch alles. Ich hab der Wl- 
ma schon einigemal etwas .-er- 
sp ochen und es dann nicht er­
füllt. Ob die mich noch will?”

„Ich würde es dem Mädchen 
auch nicht verdenken, wenn sie 
dich wegschickt. Ich wollt so 
einen Mann auch nicht."

Der Vater trat In die Sommer­
küche. Er hatte die letzten Wor­
te gehört. „Peter hat sich wohl 
einen Korb geholt, Mutter?" 
fragte er Jetzt.

„Noch nicht, aber er ist sich 
bei der Wilma auch nicht si­
cher."

„Sicher, nicht sicher. Ich 
möchte meine Arbeit nicht ver­
nachlässigen und dann kann ich 
die alten Sitten und Bräuche gar 
nicht verdauen. Wilma schickt 
mich zu Ihrem Vater. Ich soll um 
sie bitten. Das Ist natürlich von 
Ihrer Mutter ausgeheckt wor­
den. Ich soll es aber tun."

„Ist das etwa so schlimm?” 
sprach der Vater. „Aber wenn 
du die Courage nicht hast, so 
stiehl sie dir doch. So etwas hat's 
früher hierzulande gegeben."

„Komm du nur Jetzt noch mit 
deinen Faxen. Wir füh en ein 
ernstes Gespräch." ärgerte sich 
die Mutter.

„Wenn es euch wirklich ernst 
drum Ist und Peter sich vor 
dem Alton fürchtet, kann len |a 
mal zu Ihm gehen. Wir sind Ju­
gendfreunde. Jorch wird mir 
das Mädchen, denk Ich. nlcjit 
verweigern.” Der Vater sprach 
Im ernsten Ton. aber der Scn.ilk 
blitzte nur so In seinen Augen.

„Laßt doch so unnützes Ge­
spräch”. ärgerte sich jetzt Pe- 
‘er und verließ eilig das Back­
haus.

„Was drängelst du nur, Mut­

ter. Jetzt haben wir den Jungen 
verärgert. Er wird schon noch 
heiraten, wenns Zelt ist."

„Wenn's Zelt ist! Wann Ist es 
denn Zelt? Er soll das Mädchen 
nicht an der Nase herumführenl 
Es wird schon erzählt, er hätte 
bei Ihr an den Sommerweide­
plätzen genächtigt.“

„Denkst Jetzt wie eine Bet­
schwester! Als wenn früher die 
Burschen und Mädels Im Felde 
während der Ernte nicht zusam­
mengelegen hätten. Hast wohl 
vergessen, wie es war beim Dre­
schen am krummen Graben? Ha­
ben wir. ich und du nicht auch 
nebeneinander gelegen?"

„Willst doch nicht sagen, du 
wärst mir damals zu nah gekom­
men?"

„Zu nahe gekommen! Als wenn 
man sich da zu nahe kommen 
könnte. Mir wars damals schön 
warm, das kann Ich sagen.”

„Du willst doch nicht gar sa­
gen. du hättest mir damals die 
Liese gemacht?" ganz fuchtig 
stand sie vor Ihm.

„Was hast du denn? Ich sag 
ja gar nichts. Ich erinnerte mich 
nur. daß Ich geschwitzt hab. wie 
bei der schwersten Arbeit."

„Wir haben Im Herbst geheira­
tet und das Lieschen kam Ende 
Juli nächsten Jahrs zur «Veli. 
Wovon du damals In der Nacht 
so geschwitzt hast, weiß Ich nicht. 
Das macht mich auch nicht heiß. '

„Set nur nicht gleich böse. 
Verstehst auch gar keinen Spaß 
Du wirst es Ja besser wissen. 
Ich möchte nur. daß du den Jun­
gen in Ruhe läßt mit dem Heira­
ten."

„Ich hab fünf Töchter großge­
zogen und muß mit 54 Jahren 
noch Dielen waschen."

„Ich hab dir doch einen 
Staubsauger gekauft und wenn 
nötig, wird dir Immer der Liese 
Ihr Matchen die Dielen waschen.”

Als ob Ich das nicht seiber 
wüßt'. Seht Ihn, den Amerlkaent- 
decKer Wenn .chs iuf, kommt 
das Malchen. Ich hab aber Ban­
gen um den Jungen. Er hat doch 
In seinem Komsomol Immer ei­
nen ganzen Schwarm Mädchen 
um sich."

„Ach. so meinst du dasl Da. 
Mutter ist bei Peter nichts zu 
befürchten. Der hat andere Sa­
chen Im Kopf. Man lobt Ihn. Er 
sei gewissenhaft und fleißig, 
überall greift er helfend zu. Ihm 
bleibt einfach wenig Zelt für die 
Mädchen."

4
Es war dlesma. spät gewo den 

und Peter Gleim saß noch In 
seinem Dienstzimmer über Pa­
pieren. Am Tag war er heute 
nicht dazu gekommen, hatte sich 
zu lange In den Brigaden und 
Viehfarmen aufgehalten. Die 
Kanzleiarbeit konnte aber nicht 
aufgeschoben werden und da saß 
er eben Jetzt da.

Jemand betrat das Zimmer und 
er hob den Kopf von seinen Do­
kumenten auf. Die Frau des 
Vieharztes stand verlegen an dei 
Tür. live Blicke trafen sich.

(Fortsetzung folgt)
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Unlängst veranstalteten wir in 
Sakowrjashino, Gebiet Nowosibirsk,

Briefkasten
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Komsomolzen 
der 20er Jahre

Früher war es Brauch, daß die 
Kinder den Beruf der Eltern ,.erb­
ten". Der Sohn eines Schusters lern­
te Stiefel, die Kinder eines Schnei­
ders — Kleidung anfertigen, d.e 
Söhn® der Landwirte — „bauern”. 
Wie konnte es auch anders sein! 
Die Handwerker und Armbauern hat­
ten eben nicht die Möglichkeit, ihre 
Sprößlinge lernen zu lassen, eine 
andere Sorge, dio Sorge um das täg­
liche Brot, Stand im Vordergrund. Je­
der Familienvater war froh, wenn 
die Kinder ihm in seinem Handwerk 
milhellen konnten.

Wir waren bei unseren Eltern fünf 
Jungen und drei Mädchen. Unsere

Sowjetmacht. Wir besuchten die 
Schule, waren Pioniere und Komso­
molzen in den 20er und 30er Jah­
ren. Die erhaltene kommunistische
Erziehung ließ uns späterhin eile 
Schwierigkeiten leichter überwinden. 
Früh ohne Veter geblieben, waren

sende und aber Tausende anderer 
unseier Altersgenosse n studierten 
wir an Fachschulen, erhielten Staats-

Beruf nach Wunsch gewählt. Die 
Mutter freute sich ihrer Kinder, des

Viele Jahrzehnte sind seitdem ver­
strichen. Otto, der eheste, Geodät in

als leidenschaftlicher Blumenfreund 
bekannt, dessen Zierpflanzen auf 
Ausstellungen wiederholt ausge­
zeichnet wurden. Adele, ehemals 
Verkäuferin, hat sechs Kinder erzo­
gen und ist jetzt eine vielgeliebte 
Oma. Der Bauarbeiter Andreas und 
der Fahrer Johann haben sich kürz­
lich auch der Rentnergarde ango- 
schlosson. Wolter fördert Kohle, 
Viktor ist Eisenbahner, Frieda —

im Kindergarten.

Nishni Tagil, Kaluga, Karaganda, aus 
den Gebieten Tula und Zelinograd 
waren wir Geschwister mifiunieren 
Männern und Frauen hierher gekom­
men. Es war ein frohes Zusammen­
sein. Jeder hatte viel Interessantes 
über seinen Beruf, sein Arbeitskol- 
lektiv, über Wohnort und Familien­
angelegenheiten zu erzählen. Diese 
„Berichte" bezeugten em übriges 
Mal, daß die Sowjetmenschen es 
allerorts in unserer großen Heimat 
gut haben, daß sie, die Errungen­
schaften dos Großen Oktober schät­
zend, seinem 60jährigen Jubiläum 
mit guten Arbeitsgeschenken aul- 
warten wollen.

Wir erinnerten uns auch an unsere 
Jugend, dio mit den Werdejah- 
ren des ersten Arbeitor-und Bauem- 
Slaates der Welt zusammenliel. Am 
reich gedeckten Tisch sengen wir 
Pionier- und Komsomolzenlioder je­
ner heroischen Zeit.

Minna SCHMIDT-SCHNEIDER 

Gebiet Zelinograd

Inmitten des 
sprudelnden 
Lebens

Umsonst hoffte ich menen Freund 
Alexander Schäler zu House onzu- 
treffen.

„Sascha hat auch am Sonntag im­
mer was zu tun", entschuldigte sich

Ich fand ihn auf einer Versamm­
lung der Volkskontroileure des Ki­
row-Kolchos. Rechenschaft über das 
Geleistet» wurde abgelegt und der

örtert. Die 52 Ma.nn Sterke Gruppe 
der Volkskonfrolleure dor Wirtschaft 
wählt Alexander Schäler schon seit 
mehreren Jahren zu ihrem Vorsitzen­
den.

„Wir Volkskontrolleura, haben im­
mer wieder irgendwelche Mißstände 
zu beneben", sagte Alexander. 
„Sieben mel Düngemittel unter 
Ire em Himmel, wird die Fufterrafion 
auf dor Viohfcrm nicht emgohalten 
oder werden Arbeit sregeln 
verletzt, schlagen wir als erste 
Alarm."

Für gute Vorbeugungsarbeif wurde 
die Gruppe der Vclkskontrolleure 
vom Kolchosvorstand unlängst mit 
einem Fotoapparat prämiert. Jetzt 
wird die Wandzeitung „Volkskon- 
trolle in Aktion" noch anschaulicher

Auch ihre 
Freude

hone Schneiderin in der Dienstlei- 
slungslilialo Newerowka. Sie näht für 
die Dorfeinwohner die schönsten 
Damenkleider und Herrenanzüge. Ih­
re ehemalige Leidenschaft — das 
Zeichnen — kommt Lydia jetzt bei 
der Suche nach neuen Schnitten zu­
gute. Dio Kunden wissen ihren künst­
lerischen Geschmack zu schätzen. 
Man braucht auch dann nicht ins 

■ Rayondienstleistungskombinat zu fah­
ren, wenn cs gilt, ein Fest- oder 
Hochzeitskleid zu nähen. Lydia Jes­
ses geschickten Hände bringen alles

Briefpartner 
gesucht

ESTNISCHE SSR. 
An die 80 Modelle 
von Kinderkleidern 
werden in der 
Wir k w a~: n pro 
du k 11 o n ■ Vereini­
gung „Marat" In 
Tallinn- angefertigt. 
Das Kollektiv der 
Vereinigung hat_ sich 
verpflichtet, im lau­
fenden ~JaEr für 
2 450 000_RubeT Er­
zeugnisse__ mit dem
slaatllchen Gütezei- 
chcn zu liefern, beina­
he um 500 000 Ru­
bel mehr a 1s Im ver­
gangenen Jahr.___

UNSER BILD: 
Klnderpullover aus 
Baumwolle_

Lydia zeichnete in ihren Schuljah­
ren gern und viel, jede freie Minute 
lafl sie mit Buntstiften und Wasser­
farben über Alben geneigt. Doch 
als das Mädchen vor der Berufswahl 
stand, entschied sie sich für den 
Schneiderberuf.

Mancher Meister in der Maßschnei­
derei spart sich einfach die Mühe, 
dem Kunden zu raten, falls er für 
die Figur unpassende Muster oder 
Schnitte wählt. Lydia Jesse ist diese 
Gleichgültigkeit fremd. Die Freuds 
der Kunden am gut gelungenen 
Kleidungsstück ist auch ihre Freude.

Georg KISSLING 
Gebiet Ostkasachstan

Ale «ander Schäfer ist gleichzeitig 
auch Vorsitzender des Kamerad- 
schatlsgorichtsi Der rührige Rentner 
und Kommunist steht immer inmitten 
des sprudelnden Lebens.

Waren für das Volk

Wir möchten unsere Kenntnisse 
der deutschen und russisch an Spra­
che vervollkommnen und würden 
gern Brieffreundschaften mit Jugend 
liehen aus Kasachstan eingehen. Wir 
interessieren uns für Literatur,

des Leben unserer Altersgenossen in 
anderen Wohnorten

Andris Asmlns (35 Jahre)
Gunars Osolinsch (33 Jahre)

ul. Ds'rnawu 35 — 2

GEBIET__ MOSKAU: Im
Werk für Versucherzeugnissc 
und Souvenirs in MytlsC. l schi 
bcgannman serienmäßig Abzei­
chen und Souvenirs für_ die
Olympischen Sommersplclc 1980 
In Moskau anzufertigen.______ _

UNSER BILD: Die Technolo­
gin des ExperimentallaboFBtorl- 
ums des”Werks Larissa Iwanowa 
mit olympischen Souvenirs

Fotos: TASS

Das stolze Wort Genoss©
In der ,,Kasachstanskaja 

Prawda" vom 9. Januar 1977 las 
Ich den Beitrag ..Verzeiht mir. 
Menschen". Ich b!n mit der Er­
zählung von Agnes Waal über das 
freudenlose Dasein der Sowjet­
deutschen. die die Bundesrepu­
blik Deutschland zu ihrem stän­
digen Wohnort gewählt haben, 
vollständig einverstanden.

Der zweite Weltkrieg brachte 
Millionen Menschen unseres Pla­
neten unglaublich viel Gram und 
Leid. Das Unglück traf auch un­
sere Familie. Bis zum Großen 
Vaterländischen Krieg lebte un­
sere große und einträchtige Fa­
milie im Gebiet Shltomlr. Das 
Jahr 1941 brachte den Krieg. Ich 
wurde nach dem Ural evakuiert. 
Meine Eltern waren mit vier Kin­
dern auf okkupiertem Territorium 
geblieben. 1944, als die Faschi­
sten zurück wichen, verschlepp­
ten sie meine Eltern zuerst nach 
Polen und dann nach Deutsch­
land.

Nach dem Krieg blieb die gan­
ze Familie in der Bundesrepu­
blik. denn die Eltern hatten den 
Lügen geglaubt, daß die Deut­
schen In der Sowjetunion verfolgt 
werden. Wir suchten und fanden 
einander, begannen einen Brief­
wechsel. 1976 beschloß Ich. mel 
ne Brüder und meine Schwester 
(Vater und Mutter waren schon 
gestorben) zu besuchen, und bat 
um die Erlaubnis, in die BRD zu 
fahren. Meiner Bitte wurde statt- 
Jegeben. Am 24. November 
976 war Ich eine Woche lang 

zu Gast bei ledern der drei Brü­
der in Melchberg. 180 Kilometer 
von Wiesbaden.

Ich sage es frei heraus. Ich war 
gut Informiert, wie die westdeut­
sche Propaganda das Leben In 
der BRD lobt und auf die natio­
nalen Gefühle der Deutschen In 
der UdSSR spekuliert. Jetzt war 
Ich In der Bundesrepublik und 
wollte mit diesem „Himmelreich 
auf Erden", dieser ..historischen 
Heimat" meiner entfernten Ah­
nen. näher bekannt werden. Al­
les, was Ich sah. verglich Ich so­
fort mit unserer, der sowjetischen 
Lebensweise. Ich muß sagen, daß 
dieser Vergleich nicht zugunsten 
der vielgelobten Lebensweise In 
der BRD ausfiel. In diesem Land 
geht es nur den Geldprotzen gut. 
Für sie ist die Bundesrepublik 
ein wahres Paradies, wo man 
ganz frei Geld des Geldes halber 
macht

Die Mark Ist dort der Sinn des 
ganzen Lebens, sie ist die Grund­
lage von allem. Deshalb denkt 
jeder Arbeiter, Jeder einfache 
Mensch Tag und Nacht daran, 
wie er mit dem Geld auskommen 
und auch noch paar Pfenninge 
auf die hohe Kante legen konnte. 
Die Angst vor dem morgigen 
Tag herrscht In Jeder einfachen 
Arbeiterfamilie. Sie ist weder vor 
Unglück noch vor Arbeitslosig­
keit gefeit, deshalb sparen die

Menschen bei der Beheizung der 
Wohnung, an Gas. Wasser und 
Strom, an Nahrung und Klei­
dung — an allem, was eben mög­
lich. Das Sparen an und für sich 
Ist eine gute Sache. Jedoch — 
eine Absurdität, wenn sie der 
Gesundheit und dem Leben scha­
det.

Das Leben In Westdeutschland 
Ist teuer. Ich ging in Warenhäu­
ser. Es gibt senr viele Waren, 
•aber es ist niemand, der sic kauft. 
Man sieht fast keine Kunden. 
Gesagt sei. daß die Bevölkerung 
dort, wo ich war, sich ärmer klei­
det als wir in Schtschutschinsk. 
Wenn schon gute Waren zu La­
denhütern werden, muß also die 
Kaufkraft der Hauptmasse — der 
Arbeitsmenschen — sehr nfedrlg 
selp. Noch etwas ließ mich stau­
nen. Ich war mit meinem Schwa­
ger auf sein Gartenland gefahren. 
Er klagte, daß das Begießen der 
Anpflanzungen sehr teuer sei. Ich 
schlug Ihm vor, einen Brunnen 
zu graben, dann könne er unent­
geltlich bewässern. Es stellte sich 
neraus. daß er das Recht nicht 
habe, auf seinem Grundstück ei­
nen Brunnen zu graben. Er woll­
te es nicht glauben, daß mir auf 
dein Feld ein Grundstück zuge­
teilt wird, wofür Ich nicht zu 
zahlen brauche.

Ich Interessierte mich für die 
Arbeit meiner Brüder. Ihnen wird 
nur Zeitlohn gezahlt. Aber Jeder 
muß sein Soll leisten. Wenn er 
es überbietet, dankt Ihm niemand 
dafür. Die Arbeiter befassen sich 
nicht mit Rationalisierung und 
Erflndertum. Die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität Ist für die 
Arbeiter nicht vorteilhaft, denn 
sie können dadurch Ihre Beschäf­
tigung verlieren. Es stellt sich al­
so heraus, daß der Arbeiter nicht 
das erhält, was er verdient, son­
dern was Ihm sein „Brotgeber" 
zukommen läßt.

Jeder Werktätige Ist immer 
voll und ganz von seinem Vorge­
setzten abhängig. angefangen 
vom Meister. Von Ihrer Laune 
hängt des Arbeiters Schicksal ab. 
Sie leben In ständiger Angst um 
Ihre Arbeit und sind gezwungen, 
so oder anders vor den Vorgesetz­
ten zu scharwenzeln. In Ihrem 
Beisein darf der Arbeiter keine 
Ratschläge geben oder den Klu- 
3 en spielen. Bel uns aber werden 

le Leiter In Versammlungen bis­
weilen so kritisiert, daß der 
Schweiß von ihnen trieft. Das 
heißt bei uns Kritik.

Gott bewahr dich. In der Bun­
desrepublik krank zu werden. 
Schon der Arztbesuch kostet 
schweres Geld. Wird Jemand für 
längere Zelt Ins Krankenhaus 
ulngellefert, Ist das ein Unglück 
und der Ruin für die Familie. Bel 
uns Ist die Heilung unentgeltlich.

Uber die Kinder und ihr Stu­
dium möchte Ich besonders spre­

chen. Meine Brüder sind nicht 
imstande. Ihre Kinder auf eine 
Hochschule zu schicken. Nach der 
11. Klasse ging mein Neffe zu ei­
nem Eigentümer einer Werkstatt 
Schlosser lernen. Drei Jahre 
lang. Es sind ihrer sechs Lehr­
linge. Sie arbeiten vier Tage In 
der Woche und einen Tag studie­
ren sie Theorie. Der Neffe und 
die Brüder sind froh: sie hätten 
damit Glück gehabt. Sie wollten 
und wollten es nicht glauben, daß 
mein Sohn Paul an der Karagan- 
daer Polytechnischen Hochschule 
studiert, daß Ich dafür nicht zu 
zahlen brauche, sondern umge­
kehrt. er bezieht ein Stipendium 
— 50 Rubel. Ingenieur, Arzt 
oder Lehrer mit Hochschulbil­
dung zu werden, ist bei uns kein 
Problem, für die einfachen Men­
schen In der Bundesrepublik — 
ein unerfüllbarer Wunschtraum.

ich selbst habe Arbeitslose ge­
sehen... und auch Gastarbeiter — 
türkische und Italienische Arbei­
ter in der Bundesrepublik. Ein 
Paradox, nicht wahr? Die eige­
nen Deutschen sind arbeitslos. 
Fremde arbeiten. Doch den Rei­
chen Ist das einerlei. Sie pfeifen 
auf alles. Ja auch auf ihre 
Deutschen, wenn es sich um eige­
nen Vorteil, um Profite handelt. 
Die Brotherren zahlen doch den 
Gastarbeitern bedeutend wenige», 
zudem leben und arbeiten sie un­
ter unerträglichen Bedingungen. 
Der Kapitalist schlügt Profite, 
der Arbeitslose fristet ein Hun­
gerdasein.

Damals stellte Ich auch die 
Frage, wozu die BRD die Sowjet­
deutschen aus der UdSSR 
braucht, wenn der Staat nicht 
imstande Ist, seiner eigenen Be­
völkerung ein normales Leben 
zu sichern. Bekanntlich suchen 
zahlreiche religiöse und andere 
Organisationen durch Lügen und 
Erdichtungen die Deutschen aus 
der UdSSR In die BRD zu lok- 
kcn. obwohl sie sich dessen be­
wußt sind, daß sie hier Kummer 
und Leid erwartet.

Betont sei. daß es In der BRD 
keine objektive Information über 
die Sowjetunion, über unser Le­
ben gibt. Bezeichnend Ist folgen­
der Umstand: Während der -10 
Tage, die Ich dort verbrachte, 
hat weder der Rundfunk noch 
das Fernsehen etwas über das 
Leben der Sowjetmenschen, dar­
unter auch der Sowjetdeutschen 
berichtet. Dafür aber haben An­
fang Dezember alle Massenme­
dien einigemal am Tag Meldun­
gen über die niedrige Tempera­
tur In Sibirien durchgegeben. 
Die Ansager weideten sich gera­
dezu an Ihren Worten — In 
Omsk und Nowosibirsk minus 45 
Grad; den Bundesbürgern graute 
cs vor solcher Kälte. Das Ist ver­
ständlich. denn bei einer Tempe­
ratur von minus 5—10 Grad sind 
Ihre Wohnungen cehte Kühlanla­
gen. Ein Frost von 30—40 Grad

wäre eine Katastrophe. Die ein­
fachen Menschen wissen es nicht, 
daß es In unseren Wohnungen 
auch bei grimmiger Kälte warm 
Ist, daß did Mipte für komforta­
ble Wohnungen nicht 488 Mark 
ausmacht, wie sie mein Neffe 
zahlt.

Westdeutschland Ist für die 
Arbeitsmenschen kein Paradies, 
vielmehr eine Hölle. Für uns So­
wjetdeutschen Ist die Bundesre­
publik keine Heimat. Uns bindet 
nichts an sie. Heimat, das Ist das 
Land, wo der Mensch geboren 
Ist. wo er Im Verkehr mit Men­
schen steht, Ihre Sitten und Bräu­
che. Ihre Lebensweise seine eige­
nen nennt. Uns hat die Sowjet­
macht erzogen, wir leben in ei­
ner Gesellschaft, wo der Mensch 
des Menschen Bruder. Freund 
und Genosse Ist. Diese unsere 
Lebensweise steht Im Gegensatz 
zu der. wo ein Mensch für den 
anderen ein Wolf Ist.

Meine Brüder sind In der 
Bundesrepublik aufgewachsen 
und zählen heute zu Arbeitern 
mittleren Lebensniveaus. Es gab 
aber eine Zelt, da mein Vater 
keine Arbeit finden konnte, die 
Familie bettelarm war. Das hat 
er bis an sein Lebensende nicht 
vergessen, auch sein Leben In 
Shltomlr nicht. Er schrieb mir: 
..Deutschland braucht uns wie der 
Wagen das fünfte Rad". V^ler 
hatte recht. Davon konnte Ich 
mich überzeugen. Wenn man 
uns aber hartnäckig agitiert. In 
die BRD zu fahren, dann Jeden­
falls nicht aus Liebe zu uns.

Ich wollte und will nicht in die 
BRD übersiedeln. Dabei verzich­
te Ich nicht auf Begegnungen mit 
meinen Verwandten. Als Kumpel 
bin Ich seit meinem 50. Lebens­
jahr auf Rente. Nach zwei Jah­
ren geht auch meine Frau In den 
Ruhestand über. Wir sind wohl­
habend. (Übrigens erhalten die 
Männer In der BRD mit 65 Jah­
ren Rente, die Frauen — mit 60 
Jahren).

Abschließend sei noch gesagt: 
Meine Brüder und meine Schwe­
ster haben mich gut aufgenom­
men. Ich danke Ihnen für alles. 
Doch mir war es dort sehr 
schwer. Ich wollte schneller in 
die Heimat, nheh Hause. Das 
Herz schlug mir bis zum Hals, 
als Ich In Frankfurt In den Zug 
Baden — Moskau stieg und die 
russische Rede unserer Schaffner 
hörte. Im Eisenbahnwagen fühlte 
Ich mich wie zu Hause, unter von 
Kindheit gewohnten Bedingun­
gen. Unser stolzes Wort Genosse 
Ist teurer als alle anderen schö­
nen Wörter.

Es klingt wie eine Hymne auf 
den Sowjetmenschen, der den 
Kommunismus aufbaut.

Eduard SCHLEIERMACHER, 
Rentner
Gebiet Koktschctaw
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Verse amiiiiiiiiiiia 
riWscheneMde
Gedanken 
am Roten Samstag

Ein ganzes Volk Ist heute angqtreten 
zum Festsubbotnik, wie schon manches Jahr — 
und niemand wird zum Einsatz sich verspäten. 
Ist unser Land doch heuer Jubilar.

Es geht um zusätzliche große Werte.
die für das ganze Volk von Nutzen sind: 
für alte Frauen und für greise Bärte, 
sogar für das noch nicht gebome Kind.

Und für uns alle, die wir heute werken 
noch fröhlicher, als wlr's Im Alltag tun. 
um unser Heimatland noch mehr zu stärken, 
damit es gegen Jede Not Immunl

• Ob an der Werkbank, ob an Zeichenbrettern, 
ob auf den Feldern, ob im Straßenstaub — 
wir trotzen heute lachend allen Wettern 
und allen bösen Zungen, mit Verlaub.

Es geht uns heute um recht hohe Werte: 
um unsre stählerne Geschlossenheit.
um die bei Volkssubbotniks oft bewährte 
sturmfeste, arbeitsfrohe Einigkeit.

Und wir sind stolz, daß der Genosse Lenin 
an einem Erstsubbotnik mitgetan, 
daß unbeirrt wir gehn auf dieser Bahn, 
die damals auch für ihn war Zukunftssehnen, 
und die wir heute meistern mit Elan!

Rudi RIFF

Georg W. PU ET

Ler Trick
Die Sonne entschädigte die 

Moskauer für einen langen, ent­
behrungsreichen Winter. Auf Le­
nins Rat zogen sie an diesem 
ersten Mal 1920 Jedoch nicht mit 
Fahnen und Sp.uchbändern zum 
Roten Platz, sondern schulterten 
Arbeitsgeräte, machten den Fei­
ertag in Ihren Betrieben oder an- 
Zerswo zum Subbotnik und stärk­
ten so Ihren Jungen Staat. Die 
Regierungsmitglieder, darunter 
Lenin, ent.ümpclten zusammen 
mit Milltärschülcrn den Kreml­
hof. Dabei wollte der Kremlkom­
mandant Lenin schonen. Als Bal­
ken zu tragen waren, beauftragte 
er einige Kursanten, unauffällig

die Hauptlast auf ihre Schultern 
zu nehmen. Doch Lenin, der die­
se Absicht merkte, stellte sich 
so. daß er das schwerere Ende, 
zumindest die gleiche Last trug.

Aber auch noch eines anderen 
Versuchs, Ihn zu überlisten, hat­
te sich Lenin an diesem Tag zu 
erwehren. Ein Fotograf, der sich 
mit seinem großen Holzkasten an 
dem Transportweg postiert hat­
te. wollte unbedlgt auch ihn auf 
die Platte bannen, lauerte jedoch 
lange umsonst auf eine günstige 
Gelegenheit. Lenin wußte es cln- 
zurlchten, daß die breiten Schul­
tern eines Kursanten ilhn Jedes­
mal lange genug verdeckten und

dem Fotografen nur sein Rücken 
blieb. Endlich winkte der Foto­
graf den Kursanten zu sich und 
bat Ihn. auf dem nächsten Rück­
weg ohne Last einen Schritt aus 
zuweichen und Lenin den Vortritt 
zu lassen. Und so geschah es. 
Der Kursant blieb, wie um zu 
verschnaufen, stehen. Lemin dreh­
te sich unwillkürlich, ohne an die 
Kamera zu denken, zu Ihm und 
fragte: „Nun, es will wohl nicht 
mehr weitergehen. Genosse?" 
Statt der Antwort klickte der 
Auslöser, und Lenin sagte ärger­
lich: „Was macht Ihr da für ein 
Theater! Ich bin nicht zum Foto­
grafieren hier!" Der Junge Kur­
sant aber entschuldigte sich: 
„Wir wollten so gern 
zusammen mit Ihnen auf ein Bild, 
und wie sollten wir es anfangen 
ohne den Trick!" Und er stellte 
damit Lenins gute Laune wieder 
her.

So entstand das uns erhalten 
gebliebene Foto, das Lenin auf 
einem Subbotnik zeigt.

AUF dem Weizenfeld steht ein weißes pfeilartiges Denkmal. Hoch 
In den Himmel sendet der Pfeil den fünfzackigen Stern, und 

darin liegt der ganze einfache und klare Sinn des Monuments. Auf 
dem hohen Sockel des Obelisken steht neben dem schneeweißen 
Pfeil ein GesCJÜtz. Ein richtiges. In Gefechten beschädigtes Ge­
schütz. das früher hier, auf diesem Boden, in einer Feuerstellung 
gestanden und den Feind mit treffsicherem Feuer belegt har und 
ringsherum — die zerschlagenen feindlichen Panzer mit unhelldro- 
henden Hakenkreuzen an den Selten. ......

Die von den Helden der Kursker Schlacht vollbrachte Großtat st 
auf einem Gemälde festge'. Ulten, das der Maler Nikolai Michalio- 
witsch Bulanow ein „Andenken der Geschichte" nannte. Aus der 
Werkstatt des Meisters sind viele solche Gemälde hervorgegangen. 
Er hatte Ja den Krieg vom ersten bis zum letzten Schuß mltgemacnt. 

Und so hält General Bulanow, nachdem er Be:ufskunstmaler ge­
worden ist, in seinen Zeichnungen und Gemälden Stätten der Schlach­
ten. Memorialkomplexe und Denkmäler fest. Sein Schaffen mahnt: 
Wir dürfen die Helden und ihre Taten nicht vergessen.

Die Muse Nikolai Bulanows erstarkte In der Armee, und der graue 
Mantel der Beschützerin der Freiheit steht Ihr sehr.

Denkmal für gefallene Artilleristen, das die Minenleger auf dem 
Felde der Kursker Schlacht errichtet hatten. So <fet es der Maler 
Nikolai Bulanow auf seinem Gemälde „Andenken der Geschichte 
dargestellt (unten).Nikolai Bulanow (Mitte) auf einem Improvisierten schöpferischen 
Rat Im Studio seines Kollegen Juri Pochodajew (links) mit dem 
Schlachtenmaler Wladimir Perejaslawzew (Bild oben)

Fotos: TASS
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Woche der 
bildenden Kunst

Im Gebiet Zelinograd läuft die 
Woche der bildenden Kunst, die 
von der Abteilung des Künstler 
Verbandes der Kasachischen SSR 
organisiert wurde. Ihre Hauptauf­
gabe besteht in der Propaganda 
der Kunst. In der Festigung der 
Verbindungen zwischen Künstler 
und Beschauer. Zu diesem Zweck 
wurden Künstlerwerkstätten er­
öffnet. wo die Treffen unmittelbar 
an den Staffeleien stattlinden.

In Schorlandy ist eine Wander­
ausstellung von Werken der Ma­
lerei und Graphik der Künstler „ 
anberaumt. Im Ausstellungssaal " 
des Zeltnograder Hauses der 
Künstler werden sich die Besu­
cher mit den Werken Junger 
Künstler bekannt machen.

In den Betrieben. Hochschulen. 
Techniken und Sowchosen wer­
den Vorlesungen zu den Themen 
„Die Propaganda durch die Mo­
numentalkunst". „Die Ideen des 
Großen Oktober In den Werken 
der Künstler Kasachstans" u. a. 
gehalten.

In den Kinos der Stadt und des 
Gebiets werden die Spiel- und 
Dokumentarstrelfcn „Moulln Rou­
ge". „Renato Guttuso". „Nikolai 
Röhrlch" vorgeführt.

Ludmilla ALEXANDROWA. 
Kunstwissenschaftlerln
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